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Abonnements: IT Mponnemeniet a dan 6 anal mi B ureFuöiientih. „ | mung u. möönjertiansgebühren U U” Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rö. 2.— vierteljährlich inclusive Zuſtellung, A ent fi on und 6 25 eo i tion: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Naum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: , . Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kap. pre Zeilen. 
Anland RB. 2.40, Ausland Its. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 7 Fe 1 5 Sinimtlicht Aumeneen-Erpeditisnen bes In- und Aublandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Kovpeken. | Teleybon 5 1 Aufträge entgegen. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und enn von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 0 2 
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Mit der HÖCHSTEN Prämie | 6 er Ah Reife zu⸗ 
und zwar: rückgekehr 
mit dem Reichsadler DR. NED. DRUEBIN. : 
wurden auf der Nishnij-Nowgoroder Ausstellung 1895 ausgezeichnet 0 Me eileneshe: 88 7 9 
0 


=. die Plaque-Waaren 1 


der Aktiengesellschaft Zahnarzt 


NORBLIN, GEBR. BUCH „na T. WERNER. R. RITT| 


Magazine in Warschau: Krakauer-Vorstadt Nr. 67, Ecke der Niecala u. Wierzbowa. a tr re 


1 E Grand · Hotel. 
In Lodz: Petrikauer-Strasse, Haus Scheibler. Kperialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
) + 


Platina und Kautſchuk, jowie Plombirungen. 


LINDLEUM-TRUWDDNIK. 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchau 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Salons, Speise-, Wohn-, Schlaf-, Kinder- und Badezimmer in Uni, 


—— 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr. Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur be⸗ 
legung der Treppen viel gebraucgit von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Die Herten Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, eribaren das 8 von Schran⸗ 
ben und Stangen, die bei Cocos, Leinwand⸗ und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Ipeiſeliſchen, vor 79 5 Waſch⸗- 


tiſchen etc. in großer Auswahl } von 40 Kop. bis Rs. 10.50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3 „ 4 bis 4 x 6 Arſchin. 
Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗Prowoduik ift 9 5 gieniſ ch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 

Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar, indem es bei guter n bis 15 Jahre liegen kann. 

Linoleum⸗Prowodnik ift im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſern, allen öffentlichen Gebäuden, in 
den Wohnungen der hohen Finance x, x. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 4. Julian Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 21. 


Telephon Nr. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALEERHÖCHST bestätigten Russ isch- Französischen Actien- Gesellschaft 


| „PROWODNIK”, Riga, 


gegründet 1888. WE 4 


Dr, med. cesar SU Lan Zahnarzt 57 Dr. Here Ea 


Speclalarzt für Haut, Geſchlechts⸗ St. Petersb Newſki⸗Proſp. N 
veneriſche Krankheiten, Isa a h ee * = Petrikauer⸗Straße Nr. 


Ik von feiner Studienreiſe ndert Ecrh llt 
wohnt jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. W 0 a B. Klink <ovsteyn, Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Behaftet 
3 Nr. 1), 5 Grodenski. Sprech⸗ 8 % e Autor Say Ber RER en he Ami und 2 3—6 Uhr. a 4 f 311 je . Uhr. 3 


2 8 r Vorm. u. 6—8 Uhr erſtr. 5 S I 
Ran, fü Bann 8 —5 = Ren. a1 Rol. 25 Kop. | Im Hauſe wo Die Dapierpanblung d. 5.8 Peterſilge. — —e—): 


= * 
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Restaurant Hotel Manmnteuffel 
empfiehlt täglich 


friſche prima holländiſche Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flaki. 
J. Petrykowski. 
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H. SOM VNA, 


p Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, —5 
empfiehlt: 


; 7.4 


NN NN N 


genpapier und auch von Daubin. 


hänge und zum Wäſchezeichnen. 


Enndenfafionsuaffer-Ahleiteru 
j 


— 


fein eompletes Lager von — 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. 


Engros und en detail-Verkauf. 


XX NXNCXTYW TT COCK NN 


ſugtunnnten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
ese, 


| P 


Moskau, Theaterplatz, 


Esser Regierungs - Theater, Electrifche — 


faug en Etagen, Telephon, enbäder, 
Berg mit ruſſiſchen und aul ändiſchen Zaren. 
Vorzü gliche Küche. . Mäßige Preiſe. 


Zimmer von 1 Mbl. 50 bis 15 Nhl. pro Tag. 
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Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


Erolikowski. 


Petrikauerſtraße, Ede Nawrot, Haus E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Jnſektenpulper, deutſches lie) 


MIIEEIIEIOENIEHK FO IK NEXT 


Hotel „Continental“ 


Grosses „ Restaurant. 
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Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 
giitfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigftes und takt. ! 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und feide- # 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. I 
Farben für Handſchuhe, zum Creme-Färben der Fenſtervor⸗ 


Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirt inte. 
Ultramarinblan für e e, feinſte Gattung, in eige⸗ 


Alle Arten von Artikeln für Ar; Haus- und techniſche Zwecke. 


Mäßige Preiſe. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Kop. 


ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 fl, 
Abend hrs 
Be 
Bier vom Faß. 


eee Cabinets. 


Anfträge wer mmen: an — De 
prb Jagel getagt 75 den Reſtaurat n, in 

Priwathäuſern und Provinz zu Hahn Sp Selen. | 
Das Reftaurant ift bis 3 Uhr Nacht 

geöffnet. N 


Stſſtzer Pintscher. 


verlange gratis u, franko von L. Zoner 
Buchhandlung in Lodz Prospekt über die 2 
besten Werke der einfachen, doppelten u 
amerikan W en deutsch, 5 


Filiale der Warſchaner (Bielanska 5 
Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten ⸗Schleiferei 


MAXIME SILBERBERG, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 62, 

Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und 
unbeleat. 

Toilette⸗ und Venetianiſche Spiegel. 

| Lurus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 


gravirt c. 


Große Auswahl von Spiegeln in Rahmen, von den billigſten bis 
zu den feinſten Genres. 


1 Jeder Kaufmann 


0 Handels- und Wechselrecht: Kontor- 
8 wissenschaften ete etc. für je nur 90 
8 kop bis RS 1 50 


2 
S O ο 


SE öör 
Theater 


uud 


7E ·˙ m A Sonntag, den 4. Oetober 1896: 


Am billigsten kauft man 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezugstoffe in verschiedenen Gattungen, wie auch Flanelle, Corde, Tuche, Lamas, 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel-Stoffe, Bett- und Tischdecken, 
von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 


Große Auswahl. 


—— Schr zu empfehlen: — „ Letztes Auftreten 
do des gigen Perſonals Ä Für Sammler! 
— 
Ein neuer Transport garantirt echter 
„Di le as 0 93 letzte Vorstellung P 0 
Reich illuſtrirtes Moden⸗Album für die Herbft- und Winter⸗ 0 Sommer ⸗Saiſon. 8 ik Mat Ell 
Saiſ ſon 1896, a 4 1 57 udwig Zuitback und der 3 55 as ee 8 iſt ſoeben ein getroffen 
+ ochach ung vo 
IL. Soner, Buchhandlung eee I. W I. Schönfeld. 5 — — . 
EIER nn a COD 


Neuheiten für den bevorstehenden Herbst und die Winter-Saison 


Schwarze und couleurte Wollenstoffe für Kleider und Costüme 21 


Barchende, Tücher, Schlaf-Decken, gute 
Portitren-Stoffe, wie auch abgepasste Portièren 


Mur bei LUDWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19, — Zur rothen 3. 


Licitation. 


Am 2. (14) October l. J. wird im S 
der III. Abtheilung des Warſchauer Bezirk 
richts, das in Warſchau in der Bielanska⸗Str 
Nr. 7, auf erblichem Grundſtück Nr. 601 B. 
legene Immobilium, genannt 


HOTEL KRAKOWSK 


auf dem Theilungswege in zweiter Licitatlon zu 
Verkauf kommen. Das Immobilium if can 
liſirt, umfaßt ein Territorium von 17,967 Du 
dratfuß und hat das Gebäude 25 Fenſter Fro 
mit Läden, Localitäten, Hotel und Reſtaurant. 


Die Abſchätzungsabgabe vom Immobiliu 
beträgt 1473 Rbl. und entſpricht der Einnahn 
im Verhältniß von 5 PCt. 


Das Immobilium wird mit der ganzen Hotel 
Einrichtung zum Verkauf kommen und kann de 
ſelbe in zweiter Sieitation auch unter der Schätzung 
ſumme von 213,099 Rbl. 3 Kop. erworben wei 
den. Nähere Auskunft bei den vereidigten Adv: 
katen: Blaszkowski (Ordynacka 8), Tatarkiewie 
(Krakowskie Przedm. 58) und Holewifiski 8 
szalkowska 94). 
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Lodzer Tageblatt. 


L. SON ERS Photographie Atelier, 

Zzielna⸗Straße Nr. 13, 

Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3% Uhr Nachmittags. 
Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 


Specialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 
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wunderung erregen. 


Promenadenitt. I. Haus Pinenz. 
Dieſe Woche 
Die Krönungsfeierlichkeiten 


Ihrer Baiſerl. Najeſtäten 


und Moskau. 


In lan d. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Antworttele⸗ 

amm. Se. Hohe Eminenz der Metropolit 
Kiew und Galitſch Joanniki hate am 11. 
J September das Glück, von Er, Mafſeſt ät 
m Kaiſer vachſtehendes Telegramm zu 
alten : 

„Danke allen zur Ausſtellung der Reliquien 
11 Feodoſſi Verſammelten herzlich. Die 
gade Gottes möge über unferem theuren Ruß. 

d walten.“ 

Das Allerhöchſte Telegramm war eine Erwide⸗ 
ug auf die Depeſche des Metropoliten, welche fol- 
hde Worte enthielt: 

Die in Tſchernigow zur Ausſtellung der 
würdigen Relſqujen des Hl. Feodoſſi Berfam- 
ten Tandten heiße Gebete zum Herrn für die 
ſundheit und die Wohlfahrt Ew. Kaiſerlichen 
ajeftät und Ihrer Erlauchten Gemahlin. Das 

verlief glücklich; Tauſende vom Volke ſegne⸗ 

den Namen Ew. Mojeftät und dankten dem 

ten dafür, daß Ihre glückliche Regierung durch 
für das orthodoxe Rußland ſo erfreuliches 
eigniß verherrlicht worden.“ 

— Zum Aufenthalt ihrer Majeſtä⸗ 
n in Frankreich. Franzöſiſchen Blättern 
ſolge wird Präfldent Faure beim Einzuge Ihrer 
ajeftäten in Paris auf dem Rückſitz des Kaiſer⸗ 

en Galawagens Platz nehmen. An dem Zuge, 

aus mehreren Equipagen beſtehen fol, werden 

Minifter nicht theilnehmen. Der Beſuch Sr. 

jeſtät bei dem Präſidenten der Republik im 

fee iſt auf 3 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt wor⸗ 

„ während der Empfang der Gemahlin des 
äfidenten durch ihre Maſeſtät die Kaiferin in 

ruſſiſchen Bolſchaft erfolgen wird. Die den 
erſailler Feſilſchkeiten folgende Nacht werden 
hre Mofeftäten im Kafferlichen Zuge verbringen. 
ei der Begrüßung Ihrer Mafrfläten werden ſich 
* Präfident und die Minifter mit Ausnahme 
c Miniſters des Auswärtigen, der die Uniform 
diplomalſſchen Reſſorts tragen wird, im Frack 
finden. — Das Programm für die Vorſtellung 
der Oper iſt wie folgt zuſammengeſtellt 
orden: 
1. Die ruſſiſche Natſonalhymne, geſungen 
Im geſammten Perſonal. 
2. Ouverture: Marche heroigue — von 
aint Saönd, 

3. Der zweite Akt aus der Oper „Sigurd“ 
n Reyer mit Mme Cavon. 

4. Während des Zwiſchenakts: 
18 „Thais“ von Maſſenet. 

6. Divertiſſement aus dem 1. Akte der 
Re von Widor mit Meme Rofita 
Nauri. 

Die Ausführung des Programms wird 1½ 
btunden in Anſpruch nehmen. 


Meditation 


inte d. W. Bert, Pünurant 


CONCERTHAUS 


Am Sonntag, den II. October 


treffen in Lodz ein 


zum erſten Male in Rußland 


=> aus Samoa 
25 Mädchen und 3 Männer. 


Die Vorſtellungen dieſer Truppe, welche ſich durch 
ihre wahrhaft klaſſiſche Schönheit auszeichnet, haben über⸗ 
all Furore gemacht und werden unſtreitig auch hier Be⸗ 


Das Programm der Zeſtvorſtellung im 
Theatre Frangals“ lautet: i 
1. Widmung, von Jules Claretin, recitirt 
von Mounet⸗Sully von der „Comédie⸗Fran⸗ 
gaſſe“. 

3. „Eine Caprice“, Komödie in 1 Akt von 
A. de Muſſet, geſpielt von den Damen Barket 
und Baretta, ſowie von den Herren Worms und 
Le Bargy. 

3. Die Duellſcene aus „Cid“, geſpielt von 
den Herren Mounet⸗Sully und Silvain. 

4. Der vierte Akt aus „Femmes savantes“, 
geſpielt von Coquelin cadet und Féraudy (in der 
Rolle des Badius und Triſſotin). 

Zur Erinnerung an den Aufenthalt. Ihrer 
Mojeftäten in Verſallles if eine goldene Tafel 
von 6 Centimeter Länge und 4 Centimeter Breite 
beſtellt worden. Auf der Vorderſeite find Genſen 
abgebildet, die von Wolken getragen werden und 
mit der Hand dem fernen Horizonte, wo eben 
die Sonne aufgeht, Küſſe zuwerfen. Ueber den 
Sonnenſtrahlen befindet ſich die Aufſchrift Poceis“, 
Auf der Reversſeite iſt ein Palais dargeſtellt, von 
dem die verſchlungenen franzöfiſchen und ruſſiſchen 
Fahnen herabwehen. Dieſe Tafel ſoll in einem 
tiemefarbenen Etui Ihren Majeſtäten überreicht 
werden. 

— In Sachen der Wohnungsſteuer wird 
dem „Rev. Beob.“ ous St, Petersburg geſchrie⸗ 
ben: „Die Frage der Staatswohnungsſleuer iſt 
in der letzten Woche mehrfach in den Tagesblät⸗ 
tern berührt worden. Ich bin in der Lage, Ihnen 
die Sachlage, wie ſie in Wirklichkeit ſteht, wie 
folgt, darzulegen. Vas Dementi der Nachricht, 
die Wohnungsſteuer würde wieder fallen gelaſſen 
werden, bedarf der Einſchränkung, wie auch die 
Nachricht, die Staatsregierung gehe mit der Ab⸗ 
ſicht um, denjenigen Städten, deren Finanzlage 
der Aufbeſſerung bedürfe, die Erhebung dieſer 
Steuer als Zuſchlag zur ſtaatlichen Wohnungs⸗ 
ſteuer zu geſtatten. Es verhält ſich mit dieſer 
Materie, wenn ich richtig unterrichtet bin, viel⸗ 
mehr folgendermaßen: Es wird die Frage in 
Erwägung gezogen, auf die Staatswohnungsſteuer 
zum Beſten der Städte ganz zu verzichten. Dieſer 
Gedanke ſoll ſich aber noch im erſten Stadium 
vorläufigen Mejinungsaustauſches befinden. Wird 
dieſer Plan durchgeführt, ſo wäre das ein gewich⸗ 
tiger Schritt, die directe ſtaatliche Steuer den 
Staatsverwaltungskörperſchaften, der Landſchaft 
und den Städten, zu belaſſen. Das Steuerſyſtem 
dieſer iſt ſehr, wenig entwickelt und kann vor 
einer cardinalen Reform des ſtaatlichen Steuer⸗ 
ſyfcems nicht anders erweitert werden, als daß 
der Staat auf Eingänge aus directen Steuern 
verzichtet, wozu mit der Ermäßigung der Staats⸗ 
grundſteuer bereits der erſte Schritt gethan iſt, 
oder daß der Staat Ausgaben der Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften auf ſich nimmt, was ja vor 
zwei Jahren in bemerkenswerthem Maße geſche⸗ 
hen iſt.“ 

— Zur allgemeinen Volkszählung enthält 
das kürzlich zur Verſendung gelangte Circular 
der oberſten Zählungs⸗Commiſſion nachſtehende, 
von der „St. Pet. Ztg.“ veröffentlichte intereſſante 
Mittheilung: Die Zählung wird am 28. Januar 
1897 ſtatifinden; die Gouvernements-⸗Zählungs⸗ 
tommiffionen müſſen ihre Thätigkelt am 20. 
September, ſpäteſtens am 1. October, die Kreis⸗ 
Zählungscommiſſionen am 5. October (röffnen. 


Die Verwaltenden der Zählungsrevlere find vers. 


pflichtet, die mit den betreffenden Daten ausge⸗ 
füllten Zählkarten ſpäteſtens einen Monat nach 


erfolgter Zählung den Kreis- und ſtädtiſchen 
Commiſſionen zuzuſtellen. Im Verlauf von 10 
Tagen nach Empfang der ausgefüllten Zählkarten 
haben die Kreis- und ſtädtiſchen Zählcommiſſio⸗ 
nen die Reſultate der Zählung der Gouverne⸗ 
ments⸗Commifſion zuzuſtellen, welche ihrerſeits 
das erhaltene Materfal nach erfolgter Verſfication 
der Haupt⸗Zählungscommiſſion ſpäteſtens bis zum 
20. März zuſtellen muß. 

— Das Budget des Departements für Acker⸗ 
bau für das Jahr 1897 weiſt einige intereſſante 
Ziffern auf. Die Ausgaben betragen nach dem 
Budget 5,293,969 Rbl., fie überſteigen mithin 
die Ausgaben des laufenden Inhres um 937,436 
Rbl. Der größte Theil der Mehrausgabe entfällt 
mit 500,000 Rbl. auf den Meliorationsfonde, 
welcher nunmehr eine Million Röhl. beträgt. Der 
übrige Theil der Mehrausgabe vertheilt ſich wie 
folgt: 20,000 ſtatt 12½ Tauſend Rbl. zur Or⸗ 
nanifation von meteorologiſchen Stationen; 
294,000 ſtatt 282,000 Rbl. für landwirihſchaft⸗ 
liche Schulen, wobei 3000 Rbl. ſpeciell für die 
Ausbildung von Lehrern an den mittleren land⸗ 
wirihſchaftlichen Schulen beſtimmt find; 95,000 
ſtatt 83,000 Rbl. zu Subfidien an landwirth⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaften; 16,000 Rbl. werden 
landwirtbſchaftlichen Verſuchsſtallonen zugeſchoſ⸗ 
ſen; a8, 000 Rbl. zur Entwicklung einiger Zweige 
der Landwirthſchaft; 30,000 Rbl. zur Unter 
ſtützung der Hausfleißinduſtrie. Bergrößert find 
ferner die Credite für Bauweſen und Abcomman⸗ 
dirungen. Der Credit für die niederen Schulen 
bleibt für 1897 mit 200,000 Rbl. unverändert. 
Abgeſehen von der bedeutenden Verſtärkung des 
Meliorationsfonds, muß die Vergrößerung des 
Budgets des Departements eine ſehr beſcheidene 
genannt werden. Dieſer Anſicht ift auch offenbar 
das Miniſterium ſelbſt, da wir in dem das 
Budget erläuternden Expoſé folgenden Paſſus 
finden: „Einzig das Streben, das Staatsbudget 
ſo wenig als möglich zu belaſten, veranlaßt das 
Minifterium des Ackerbaus, das Budget des Der 
partements für 1897 in einem Umfange einzu⸗ 
reichen, welcher den thatſächlichen Forderungen 
des Lebens nicht voll entſpricht; eine Verſtärkung 
der Credite wurde nur angeſichts ganz beſonders 
dringender Bedürfniſſe zugelaſſen.“ 


Moskau. Am 28. September wurde der 
„N. D. Ztg.“ zufolge in der Kathedrale des 
Don'ſchen Klaſters eine 15 Todtenmeſſe für 
den früheren Moskauer Ezbiſchof Ambroſius ab⸗ 
gehalten. 

An dieſem Tage waren 125 Jahre vergan⸗ 
gen, ſeit der Moskauer Pöbel während der Peſt⸗ 
periode des Jahres 1771 den Erzbiſchof Ambro« 
ſius vor der Mauer des Donſchen Kloſters erſchlug. 
Um der Weiterverbreitung der Peſt vorzubeugen, 
hatte der Erzbiſchof die Anſammlung der Volks⸗ 
maſſen vor dem Heiligenbilde an der Warwarka⸗ 
Pforte, das damals in beſonderem Anſehen ſtand, 
verboten; das Verbot bewirkte aber, da das Volk 
von Anderen aufgereizt wurde, gerade das Gegen⸗ 
theil, und es entſtand eine ſo feindſelige Stim⸗ 
mung gegen den ehrwürdigen Oberhirten, daß 
derſelbe fliehen und im Don'ſchen Kloſter cin 
Verſteck ſuchen mußte. Der Pöbel drang jedoch 
dort ein; einer aus der Menge entdeckte den Erz⸗ 
biſchof hinter dem Altar; man zog ihn heraus, 
ſchleppte ihn vor die Kloſterpforte und erſchlug ihn 
daſelbſt. 

Lange Zeit ſtand an der Stelle, wo Ambro⸗ 
fius den Märtyrertod fand, ein Steinkreuz mit 
einer Inſchrift, das aber ſeit einigen Jahrzehnten 
verſchwunden iſt. 

Die Gebeine des Ermordeten ruhen jetzt in 
der Winterkjrche des Don'ſchen Kloſters; eine 
dort angebrachte Inſchrift enthält folgende Wid⸗ 
mung: „Ambrofius, dem Moskauer Erzbiſchof, 
dem berühmten Hirten der Kirche Chriſtſ, dem 
wahren Freunde des Vaterlandes, der während der 
in Moskau wüthe nden Peſt von dem anfgebrachten 
Pöbel außerhalb der Pforte des Don'ſchen Klo⸗ 
ſters im Alter von 68 Jahren am 16. Sepiem⸗ 
ber 1771 wegen Bekämpfung des Aberglaubens 
auf unmenſchliche Weiſe getödiet wurde, iſt dieſes 
Grabmal errichtet worden.“ 

Viſhnij⸗Nowgorod. Auf der Ausſtel⸗ 
lung, deren Schluß bekanntlich auf den 3. Oeto⸗ 
ber feſtgeſetzt iſt, macht ſih dank dem ſchönen 
Wettar—am 29. v. Mts. zeigte das Thermome⸗ 
ter + 20 Gr. R. im Schalten— gegenwärtig ein 
reges Leben und Treiben bemerkbar, obgleich das 
Aeußere der Ausſtellung feine frühere Anziehungs⸗ 
kraft bereits einzubüßen beginnt. So werden die 
Anpflanzungen einiger Baumſchulen bereits fort⸗ 
geſchafft und in einigen Abtheilungen werden die 
Exponate verpackt, obgleich ein Verbot für das 
Entfernen der e ee vor dem offi⸗ 
ziellen Schluß der Ausſtellung beſteht. Zum 
Transport der Exponate werden, wie verlautet, 
15000 Waggons defignirt. Nach dem „Wolgarj“ 
laufen noch fortwährend in der Verwaltung des 
Generalcommiſſars Geſuche um Subfidien ein, 
mitunter ſogar von Perſonen, die zur Ausſtel⸗ 
lung in keinerlei Beziehung ſtehen. Ju den Per⸗ 


fonen, welche um größere oder kleinere Subfidien 
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petitionirt haben, gehören ſämmtliche Inhaber 
der Ausſtellungs⸗Hotels und Herr Agrenjew⸗ 
Sſlawjanſkij, welcher übrigens Niſhnij⸗Nowgorod 
bereits verlaſſenß hat. Auf keines dieſer Geſuche 
iſt bisher eine Entſcheidung erfolgt, da dazu bei 
der Ausſtellungs⸗Adminiſtration keine disponiblen 
Credite vorhanden find. — Das hieſige Bezirks⸗ 
gericht iſt in letzter Zeit dermaßen von Forde⸗ 
rungsklagen überhäuft, welche wider die Inhaber 
der Ausſtellungs⸗Hotels anhängig gemacht worden 
find, daß dieſe Prozeſſe zu ganzen Gruppen nach 
den einzelnen Beklagten geordnet werden mußten. 
So giebt es einen Tiſch Sſmfelnizkif, einen Tiſch 
Rudnſzkij u. ſ. w. Die Geſammtſumme der ein⸗ 
geklagten Forderungen fol ſich auf ca. 150.000 
RE, beziffern.—Die Meſſe hat thatſächlich ihr 
Ende erteicht; alle Jahrmarktsbuden find ge⸗ 
ſchloſſen und die ſtaatlichen Inſtitutionen find in 
die Stadt übergeführt. 

Nowaia Buchara. Die fo lange erwar⸗ 
teten „Vorboten“ der bald einttetenden Baum⸗ 
wollſalſon find nach der „Can. Ososp.“ in Ge⸗ 
ſtalt von Agenten und Commis der hier operi⸗ 
renden Lodzer und Moskauer Firmen bereits ein⸗ 
getroffen, welche ſich vorläufig mit den vorberei⸗ 
tenden Arbeiten zu den Baumwoll⸗Ankäufen 
eifrig befaſſen. Mit der Ankunft der Agenten 
und dem Beginn der Bazarſaſſon, welche vom 
September bis Ende April dauert, weicht die 
ſonſt hier herrſchende abſolute Stille einem Leben 
und Treiben, das während der ganzen Baum⸗ 
wollſaiſon anhält und die Phyflognomie unſerer 
jungen halbeuropäiſchen Stadt völlig verändert. 
Die Baumwollernte iſt in dieſem Jahre eine 
vorzügliche, doch hat ſie ſich in Folge des in der 
Umgegend unter der einheimiſchen Bevölkerung 
herrſchenden Fiebers ſtark verzögert, ſo daß die 
Baumwolle erſt nach 2 bis 3 Wochen auf den 
Markt gebracht werden wird. 

Libau. Zum Eintreffen Ihrer Mafeſtät 
der Kaiferin⸗Wittwe wird der „Düna Ztg.“ aus 
Libau unterm 28. v. M. geſchrieben: Ihre Ma⸗ 
jeftät die Kaiſerin Maria Feodorowna nebſt 
Ihren Kaſſerlichen Hoheiten dem Großfü ' ſten 
Olga Alexandrowna trafen nach 200tündiger 
Fahrt aus Kopenhagen auf der Kaſſerlſchen 
Dacht „Poljarnaſa Swesda“ heute Nachmittags 
hier ein, befliegen den bei dem Embartadere am 
Winterhafen in Bereitſchaft gehaltenen Kaiſer⸗ 
lichen Zug und fuhren nach erfolgter Vorſtellung 
der zum Empfange Allerhöchſtderſelben hierher 
gekommenen hohen Würdenträßer, und zwar des 
Vler⸗Gouverneurs, Kammerſunkers A. Muraw⸗ 
jew und des Landes bevollmächtigten, Kammer⸗ 
herrn Grofen H. Keyſerling aus Mitau, des 
Generals der Infanterie Richter aus Wilna und 
des Kommandirenden der Grenzwache, Generals 
Major Machmonow aus Riga, ſowie des Kom⸗ 
Mandanten von Libau, General⸗Lieutenant Laſa⸗ 
rew und der Spitzen der hieſigen Behörden, ſo⸗ 
gleich weiter. 

Jurjew. Die „N. D. Zig.“ ſchreibt un⸗ 
term 29. v. M.: „Geſtern um 1 Uhr Mittags 
wurde die irdiſche Hülle Profeſſor Mendelsſohns 
zur letzten Ruheſtätte geleitet, nachdem am Tage 
vorher die Ueberführung in die Kirchhafs⸗Capelle 
ſtattgefunden hafte. Eine zahlreiche Trauerver⸗ 
ſammlung folgte dem Sarge. Am Grabe vollzog 
Prof. Paſtor Hoerſchelmann die Funeralſen. In 
bewegten und ergreifenden Worten betrauerte der 
Redner, daß Profeſſor Mendelsſohn ſeiner Fa⸗ 
milie, ſeinen Freunden, der Wiſſenſchaft und un⸗ 
ſerer Univerfität in der Vollkraft feiner Jahre 
entriſſen ſei. r e an das Wort: „Ich 
will das zerkretene 9 ohr wicht zerſtoßen und den 
glimmenden Docht nicht fusldſch en- richtete der 
Redner zum Schluß warme Troſtesworte an die 
Angehörigen des Hingeſchiedenen. Ein reicher 
Blumenſchmuck deckte bald den Grabeshügel, da⸗ 
runter ein prachtvoller Kranz von der hiſtoriſch⸗ 
philologiſchen Facultät, ferner ſchöne Kränze von 
einſtigen Schſlern des Hingeſchiedenen, von 
ſtudentiſchen Corporatſonen und Freunden und 
Bekannten.“ a 


Cherbourg. 
Frankreichs größter Kriegshafen. 


Cherbourg zählt 36,000 Einwohner und liegt 
am nördlichen Eude der Halbinſel Cattentin, im 
Hintergrunde einer großen Bai, gegenüber der 
engliſchen Inſel Wight und dem Hafen von 
Portsmouth. Der rieſige Kriegshafen, der ein⸗ 
zige, den Frankreich am Kanale hat, und groß 
genug, um fünfzig Linienſchiffe auch bei nie⸗ 
drigſter Fluth ſchwimmend zu erhalten, die groß⸗ 
artigen Werften zur Erbauung von Schiffen 
erſten Ranges, womit der Hafen umgegen iſt, 
und der faſt 4 Kilometer lange, mitten in den 
Wellen erbaute Steindamm, um die Rhede von 
Cherbourg zu ſchließen, erregen Bewunderung, 
Dieſer Kriegsſchauplaß erſter Größe nimmt eine 
tiefe Bucht des Canal la Manche ein, die, durch 
zwei Kaps flankirt, am Ausgangspunkte der nach 
Paris führenden Eiſenbahn gelegen iſt. 
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Cherbourg iſt der ſtärkſte der fünf großen 
Kriegshäfen Frankreichs, der, von 1773 bis 1838 
nach mehr als ſechzigjähriger, oft unterbrochener 
Arbeit mit einem Aufwande von 200 Millionen 
Francs errichtet, mit ſeinen Molen und Docks zu 
den großartigſten Werken der neueren Waſſerbau⸗ 
kunſt gehört und eine faſt uneinnehmbare See⸗ 
veſte bildet, den Schlüſſel des Kanals, England 
gegenüber. An der Oſtſeite führt ein Kanal vom 
Meer in den bis in die Stadt hinreichenden 
Handelshafen, an der Weſtſeite liegt der kleine 
Winterhafen mit der von Befeſtigungen umgebe⸗ 
nen militäriſchen Stadt. Die ehemalige Abtei de 
Vous ift zu dem impoſanten Kriegsarſenal umge» 
ſtaltet. Cherbourg iſt auch ein beſuchtes Seebad. 
Der berühmte Kriegshafen beſteht aus drei großen, 
getrennten Baſſins, dem von Napoleon I. erbau⸗ 
ten Vorhafen, dem Fluthbaſſin Karl's X. und 
dem Hinterhafen, dem Baſſin Napoleon's III., 
das mit der Rhede und dem Napoleonshafen 
durch Schleußen verbunden iſt. Zwei dieſer Baſſins 
find durchaus in Felſen gehauen; alle drei geben 
Raum für 40 der größten Krlegsſchiffe. Um ſie 
gruppiren ſich die Helgen für die Schiffsbau⸗ 
Werfte, Zeughäuſer, rieſenhaften Werkſtätten und 
Etabliſſements zur Ausrüftung von Kriegsſchiffen 
jeden Ranges. 


Ein bewundernswerthes Rieſenwerk iſt der 
die Rhede (den Außenhafen) gegen den Andrang 
des Meeres ſchützende Molo oder Wellenbrecher, 
ein Steindamm, der wiederholt von Stürmen 
weggeriſſen, Ende 1853 vollendet wurde. Die 
zahlreichen Forts dienen meiſt auch als Kaſer⸗ 
nen; eines derſelben kann gegen 10,000 Mann 
aufnehmen. Auf dem Plaße vor dem Stadt⸗ 
hauſe ſteht die koloſſale Reiterſtatue Napoleon's I. 
5 Man erzählt fich, daß die ausgeſtreckte Hand 
Napoleons nach England weift, während fie that« 
ſächlich nur auf das Arſenal gerichtet iſt. Der 
Sockel der Statue trägt folgende ſtolze Unter⸗ 
ſchrift: „Pavais résolu de renouveler à Cher- 
bourg les mer veilles de I Egypte“ — „Ich 
hatte beſchloſſen, in Cherbourg die Wunder Egyp⸗ 
tens zu erneuern,“ eine etwas räthſelhafte Phraſe, 
denn das Projekt des Militärhafens ſtammt von 
Vauban her. Napoleon war nur ein Fortſetzer. 
Seit Ludwig XIV. bis auf unſere Tage haben 
alle Staatschefs dieſes Rieſenwerk fortgeſetzt. Es 
bedurfte einer Koalition von Königen und Kai⸗ 
fern, um dieſen Zufluchts⸗ und Vertheidigungs⸗ 
hafen zu vollenden. 

Der Vorhafen iſt bei Ebbe für die großen 
Panzerſchiffe nur zum fünften Theile zugänglich. 
Ueber den mächtigen Kriegsſchiffen erheben ſich 
ſchwerfällig die Militärmaſten gleich großen Fa⸗ 
briksſchloten. Wo find die eleganten Fregatten 
von ehedem, an deren Wanten die Matroſen hin⸗ 
gen, um zum Maſtkorbe emporzuklettern, wie die 
Pariſer zum Balkone der Baſtilleſäule hinanklim⸗ 
men? Dieſe unförmlichen Säulen dienen nur 
zur Vertheidigung, da die Fahrt nur mittelſt 
Dampfkraft bewirkt wird. 

Dieſer ganze Aufwand von Panzern und 
furchtbaren Beſtückungen wird zu Nichte vor dem 
unſichtbaren Torpedo; das Ungeheuer wird ges 
ſchlagen von dem Reptil, die Gewalt weicht der 
Geſchicklichkeit, aber um den Preis gewaltiger 
Kämpfe! Sieben Forts vertheidigen den Ein⸗ 
gang zum Hafen von Cherbourg und ſieben 
Leuchtthürme mit feſten oder Blinkfeuern er⸗ 
hellen ihn. Der große Molo oder Schuzdamm 
ſchließt die Rhede; er erhebt ſich etwa vier Mei⸗ 
len vom Beginn des Handelshafens, an einem 
Punkte, wo der niedrigſte Waſſerſtand 13 Meter, 
der hͤchſte 20 Meter beträgt. An feinem Ende 
befinden ſich zwei enge Durchfahrten; zwiſchen 
der öſtlichen Flügelmauer und dem Fort Fla⸗ 
monds erhebt ſich die Inſel Pelee, eine 1777 auf 


Die Kammgarnſpinnerei 


von 
Heinrich Dietel, Sosnowice. 


(Abdruck aus „Rußlands Induſtrie in Wort und 
Bild“. Verlag von L. Zoner, Lodz.) 


(Schluß.) 
Die Alexanderſchule und die Realſchule 
zu Sosnowice. 

Der Beſitzer der oben beſchriebenen Kamm⸗ 
garnfpinnerei, Herr Heinrich Dietel, hat nun 
außer den durch die Geſetzgebung vorgeſchriebenen 
Wohlfahrtseinrichtungen aus freiem Willen und 
eigener Initlative zum Wohl der in feinem Etab⸗ 
liſſement angeſtellten Beamten, Meiſter und Ars 
beiter eine Reihe von SInftitutionen geſchaffen, 
die ihren ſegensreichen Einfluß auch auf die 
ganze Bevölkerung des Gosnowicer Fabrikrayons 
ausüben. 

Herr Heinrich Dietel richtet fein Haupt⸗ 
augenmerk auf die Erziehung und Ausbildung 
der heranwachſenden Generation. 

Bereits im Jahre 1880 legte er mit Ge⸗ 
nehmigung des Warſchauer Evangeliſch⸗Augsbur⸗ 
giſchen Confiſtoriums für die Kinder der meiſt 
aus Sachſen herbeigezogenen Beamten und Arbei⸗ 
ter eine Religionsſchule an, in welcher der Ele⸗ 


mentar⸗Unterricht in deutſcher Sprache ertheilt 
wurde. Jedoch als die Zahl der ande⸗ 
ren Confeſſionen angehörenden Schüler mit 


der Zeit immer mehr flieg, erwies ſich diefe 
Kirchenſchule als nicht mehr zweckentſprechend. 
So wurde 1884 nach erfolgter Genehmigung der 
Warſchauer Schulbehörde elne Elementarfabriks⸗ 
ſchule eröffnet, in welcher Ruſſiſch die Unterrichts⸗ 
ſprache wurde, während Deutih als fremde 
Sprache gelehrt wurde. 

Herr Dietel ging ſchon lange mit der Idee 
um, dieſe ſeine Schule, deren Wohl ihm ſehr am 
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Familie von der Eiſenbahnkataſtrophe 


einem ſchroffen Felſen errichtete Feſtung. Die 
weſtliche Flügelmauer kreuzt ihre Feuer mit dem 
Fort Chavagnatk. Die ganze Länge des Molos 
beträgt 3780 Meter, die Höhe 20 Meter über 
den Grunde, die Plattform iſt 60 Meter breit 
bei einer Baſis von 200 Metern, die Mauer hat 
9 Meter Stärke an ihrer Krönung. In der 
Mitte theilt ein Fort dieſe Granitmaſſen in zwei 
Arme, die ihre ſehr flachen ſtumpfen Winkel dem 
Meer zukehren. Die Kanonen ſpicken mit ihren 
ſchwarzen Schlundrobren die lange weiße Stein⸗ 
linie, wie die ſchwarzen] Taſten der Halbtöne 
das Elfenbein einer Klaviatur, 

Hochintereſſant iſt der Beſuch des Arſenals. 
Nachdem wir zunächſt die Werkſtätten für die 
Bohrung und Abdichtung, die Oefen, Gießereien, 
Nagelſchmieden, Schloſſereien, die Bootfabrik, die 
Direktions. und Inſpektionsgebäude, ſowie die 
Coquerie, d. i. die Küche für die Hafenleute, be⸗ 
fichtigt, gelangen wir zu den Baſfins des Vor⸗ 
dafens, an deren Oſtſeite ſich die Marine⸗Artille⸗ 
rie⸗Direktion mit ihrem merkwürdigen Waffen⸗ 
ſaal befindet; ringsherum liegen die offenen oder 
bedeckten Stapel für die Schiffsbauten in der 
Form von Trockendocks, von denen einzelne voll⸗ 
kommen ausgerüſtete Schiffe aufnehmen können. 
Kaſematirte⸗Kaſernen, Pulvermagazine und das 
Gefängniß füllen den Reſt dieſes für den Kriegs⸗ 
hafen reſervirten Rieſenraumes. 

Vormals trugen die Schiffe kriegeriſche 
Namen wie: Devaflation, Lava, Tonnante; die 
neuen Modelle haben mehr biſſige Benennungen: 
Kaiman, Haiſiſch (Requin), Bulldogg, welch“ 
letzterer durch den mehr ktiegeriſchen Fulminant 
erſetzt wurde. Kürzlich blieb ein merkwürdiges 
unterſeeiſches Fahrzeug, de Goubel, mit feiner 
Bemannung vier volle Stunden unter Waſſer in 
der Tiefe von 3½ Metern. Dieſer Torpedofän⸗ 
ger hat die Beſtimmung, die verſenkten Kabel zu 
durchſchneiden und den da unten in ſcheinbarer 
Sicherheit ſchlummernden Dickbäuchen liſtige Fallen 
zu legen. 


Am Ende dieſer Spaziergänge durch das 
Reich der Geſchütze und Kanonen führt eine 
ſchattige Straße an der Marinekaſerne vorüber 
durch kokette Dorfanlagen und ſonſtige Weiden 
in die Stadt. Durch die Avenue de Roule, die 
Lieblingspromenade der Cherbourger, längs der 
grünen Ufer der Divette, ſchreiten an Markttagen 
die Bäuerinnen mit ihren großen Hauben und 
bauſchigen Röcken in die Stadt. Auf der Straße 
nach Tourlaville, unweit der Redoute, befindet 
Ah das elegante Kafino und das Etabliſſement 
für die Seebäder. Auch die braven Seebären 
empfinden das Bedürfniß, ſich zu erfriſchen; 
ſodann laſſen ſie die Krüge mit Obſtwein (Cider) 
und die Gläſer mit dreifarbigem Branntwein in 
oft nur zu kurzen Intervallen einander folgen. 
Im Innern der Schänken und Kneipen tanzt, 
lacht und ſtreitet man ſich; die Linientruppe, die 
Marine, die Artillerie und Marine ⸗Infanterie 
geben in ihren Kambuſen heitere und geräuſch⸗ 
volle Dechargen: Der „Schanzkrebs“ (Einſenſol⸗ 
dat) in feiner Kab ine; der „Marſouin“ (Mas 
rine-⸗Infanteriſt) theilt feine Ladung mit dem 
guten Maſtwächter, dem Fiſcherſohne von der 
normanniſchen Küſte, und in den Straßen ſchrei⸗ 
ten die Patrouillen auf und ab, die Marine⸗In⸗ 
fanterie und die Linie mit geſchultertem Ge⸗ 
wehre, die Marine⸗Kanoniere den Bordſäbel an 
der Seite, mit ſchlenkernden Armen und mit den 
eigenthümlichen ſchwankenden Bewegungen, die 
ſie ſich auf dem Schiffe angeeignet haben. 

Von Cherbourg geht es über Baumont und 
Joburg nach Kap Hague, deſſen jähe, von den 
andrängenden Wogen zerriſſene Geſtade die „Naſe 


von Jobourg“ gebildet haben, die ſich 128 Meter 


über das Meer erhebt. Das Spiel der Gezeiten 


Herzen lag, zumal auch ſeine fünf Söhne die 
Anſtalt beſuchten und noch heut beſuchen, auf ein 
höheres Niveau zu erheben. So gab ihm denn 
die wunderbare Errettung des in Gott ruhenden 
Kaiſers Alexander III. und feiner Erlauchten 
auf der 


Kursk-⸗Charkow⸗Aſow'ſchen Eiſenbahn den Im⸗ 


puls dazu, zum ewigen Andenken an dieſes freu⸗ 
dige Ereigniß eine große Schule zu gründen. Er 
erbot ſich, ein entſprechendes Capital bei der 
Reichsbank zu hinterlegen, um das Beſtehen der 
Schule für alle Zeiten zu ſichern. Diefe feine 
patriotiſche Handlung fand Allerhöchſt Anklang 
Es wurde ihm durch den Kaiſerlichen Ukas vom 
19. Juni 1889 erlaubt, der neu zu gründenden 
Anſtalt den Namen Alcxanderſchule beſzulegen. 
Am 17. October 1889 wurde im Beiſein Sr. 
Excellenz des Kurators des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks und der Spitzen der Militär- und 
Civilbehörden die Alexanderſchule feierlihft ein» 
geweihl. 

Die Schule iſt für Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts gegründet und ihr Ziel die Erziehung 
der Jugend in religiös fittlichem Sinne und die 
Ausbildung derſelben in den Wiſſenſchaften, die 
ihnen in dem ſpäteren praktiſchen Leben zu Gute 
kommen. Die Alexanderſchule gewährt den Kin⸗ 
dern der in der Kammgarnſpinnerei des Herrn 
Dietel angeſtellten Beamten, Meiſter und Arbei⸗ 
ter, ſowie denen der Zoll⸗ Gendarmerie, Polizei⸗, 
Poft⸗ und Telegraphenbeamten unentgeltlichen 
Unterricht und außerdem freie Lehrmittel, wäh⸗ 
rend die Kinder aus den benachbarten Werken 
Schulgeld zahlen müſſen. 

Die Alexanderſchule erfreute ſich ſeither eines 
ſteis wachſenden Zuſpruches, ſodaß laut Bericht 
über den Stand und die Thätigkeit der Sosno⸗ 
wicer Alexanderſchule für das Jahr 1894, 313 
Schüler beiderlei Geſchlechts die Anſtalt beſuchten, 
welche in 5 Abtheilungen und 2 Parallel⸗Abthei⸗ 
lungen unterrichtet werden. 
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iſt dort ein ſehr mächtiges, die Wellenberge uer⸗ 


ſeßt wurden, ſowie durch 


reichen daſelbſt die Geſchwindigkeit von 16 Ki⸗ 
lometern in der Stunde. Dieſe Geſtade haben 
den Charakter einer gewaltigen Naturkataſtrophe 
bewahrt; nur einzelne auf den mageren Weir 
den der Felſen verirrte Hammel verdüſtern noch 
durch ihr klägliches Geblöck das troſtloſe Ufer 
des meiſt wildbewegten Meeres. Dort, in Aus 
berville, welche Gemeinde das Ende der Halbinſel 
La Manche bildet, befindet ſich Kap Hague. 

Einen Kilometer von der Käſte, an der 
Oſtſpitze von Cotentin, ethebt ſich auf einer 
Klippe der 47 Meter hohe Leuchttdurm, von dem 
aus man den ganzen Golf mit den anglo⸗fran⸗ 
zöſiſchen Inſeln überblickt. Die Bahnlinie Cher⸗ 
bourgsTaris führt den Beſucher Cherbourgs in 
kurzer Zit wieder zurück nach der Hauptſtadt. 
Die Route gebt über Valognes, Carentan, 
Bayeux, Cen, Liſteux Bernay, Epreux, Mantes 
und Poiſſy nach Paris. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachungen des Magi⸗ 
ſtrats. Der Woft der Gemeinde Gospodarz 
im Lodzer Kreiſe hat dem Magiſtrat die Anzeige 
gemacht, daß auf dem Felde des Dorfes Starowa 
Gora eine herrenloſe achtfährige ſchwarze Kuh 
mit weißen Füßen und weißem Kopf von dem 
Bauern Johann Werner Schmidt aufgegriffen 
worden iſt. Falls ſich der rechtmäßige Eigen⸗ 
thümer bis dahin nicht meldet, wird die Kuh 
am 24. October in der genannten Gemeinde⸗ 
Verwaltung öffentlich verauetionirt werden. 

Ferner befindet ſich bei dem Einwohner des 
Dorfes Rydzynka Jakob Gruſchka eine zweijäh⸗ 
rige graue Kuh mit ſchwarzen Flecken, deren 
Eigenthümer aufgefordert wird, ſich möglichſt bald 
zu melden, widrigenfalls fie am 22. October in 
der Gemeinde⸗Verwaltung von Gospodarz öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden wird. 

— Perſonalnachricht. Der Chef der 
Siedlce'ſchen Schuldirection und früherer Ju⸗ 
ſpector der Lodzer Höheren Gewerbeſchule Herr 
Karpow iſt auf eigenes Erſuchen verabſchie⸗ 
det worden. 

— Die Beerdigung unſeres verſtorbenen 
Mitbürgers Herrn Jullus Buble hat geſtern 
Nachmittag unter ungemein zahlreicher Betheill⸗ 
gung ſtattgefunden. Der Sarg war von Blumen- 
ſpenden vollſtändig bedeckt und unzählige Equi⸗ 
pagen folgten dem impoſanten Zuge. Mögen 
dieſe Zeichen allgemeiner und liebevoller Theile 
nahme den verwaiſten Kindern zum Troſt in 
ihrem herben Schmerz gereichen. 

— In einer am Freitag ſtattgehabten 
Sitzung der vier Damen-Gommifjionen des hie⸗ 
ſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins wurde 
der Beſchluß gefaßt, in dieſem Jahre und zwar 
Anfang Dezember, in den oberen Räumen des 
Konzerthauſes wieder einen Wohlthätigkeits⸗ 
Bazar zu veranſtalten. Derſelbe wird, wie die 
früheren, arrangirt und durch Bocal» und In⸗ 
ſtrumentalvorträge intereffani geſtaltet werden. — 
Spenden zu dieſer Veranſtaltung ſowohl in Geld 
als auch in zum Verkauf ſich eignenden neuen 
Gegenſtänden werden von den Vorſteherinnen 
der vier Damen⸗Commfſſtonen jederzeit und 
ſchon jetzt mit Dank entgegengenommen, worauf 
wir unſere Leſer und beſonders die geehrten 
Damen aufmerkſam machen, welche die Bazare 
der früheren Jahre bekanntlich mit ſelbſtgefertig⸗ 
tigten Handarbeiten in jo liebenswürdiger Welſe 
bedachten. 8 

— Wie verlautet, ſoll die Pflaſterun 
der Kirchbofs⸗Ghauſſee in dieſem Herbſt 
nicht mehr vorgenommen, ſondern auf das nächſte 


Herr Heinrich Dietel, welcher zum Inſpector 
der Alexanderſchule ernannt wurde, krönte fein 
Werk auf dem Gebiet des Schulweſens durch die 
Begründung einer zweiten Lehranſtalt, deren Exl⸗ 
ſtenz er gleichfalls ficherſtellte und außerdem fi 
verpflichtete, die dazu nothwendigen Baulichkeiten 
auf eigene Koſten zu errichten. 

Dieſe zweite Anſtalt iſt die Sosnowicer 
Realſchule, die mit Genehmigung Sr. Er⸗ 
launcht des Miniſters der Volksaufklärung vom 
(18.) 30. September 1894 eröffnet wurde. Die 
Sosnowicer Realſchule hat vorläufig vier Klaſſen, 
denen mit jedem Jahr eine neue zugefügt wird, 
bis in zwei Jahren die volle in dem Schulſtatut 
vorgeſehene Anzahl von 6 Klaſſen erreicht if. 
Auch dieſe neue Anſtalt erfreut ſich bereits jo 
großen Zuſpruches, daß es nothwendig wurde, 
zwei Parallel⸗Klaſſen der erſten und zweiten 
Klaſſe hinzuzufügen. 


Die evangeliſch⸗augsburgiſche Haus: 
kirche des Herrn Heinrich Dietel. 

Anfangs wurden oft in ſehr untergeordneten 
Räumen mehrere Mal im Jahre durch die Paſto⸗ 
ren aus Kielce oder Petrikau Gottesdienſte mit 
Ertheilung des heiligen Abendmahls abgehalten. 
Als aber wenige Jahre nach der Niederlaſſung 
des Herrn Heinrich Dietel in Sosnowice dafelbft 
auch andere intelligente Ausländer großartige Etab- 
liſſements anlegten und jene gewaltigen Hoch⸗ 
ofenbetriebe, Eſſen⸗, Blech, Drath⸗, und Röh⸗ 
renwalzwerke, Zinkhütten, Keſſelfabriken, Spinne⸗ 
reien, Glashütten und chemiſche Fabriken entſtan⸗ 
den und außerdem die Kohlenförderung und Eis 
ſenerzgewinnung in einer Welſe erweitert wurde, 
daß Sosnowice heute mit zu den bedeutendſten 
Mittelpunkten der ruſſiſchen Induſtrie zählt, wuchs 
auch durch die zahlreichen Regierungsbeamten 
evangeliſcher Confeſſion, die nach Sosnowſce ders 
den Zuzug zahlreicher 
evangeliſcher Fabrikbefiger, Ingenieure, Techniker, 


Frühjahr verſchoben werden. Dies wäre ſehr zu 
beklagen, denn wenn erſt Winterwetter eintritt, 
wird dieſer Weg vollſtändig grundlos und unbe⸗ 
fahrbar ſein und es werden die Leichenbegäng⸗ 
niffe unbedingt die neu angelegle Jekaterinbur⸗ 
gerſtraße, welche bei der neuen Militärkirde 
vorüberführt und erſt kurz vor den Friedhöfen 
in die Kirchhofs⸗Chauſſte einmündet, paſſiren 
müſſen. 

— Aus der Geſchäftswelt. Die 
Warſchauer Blätter wiſſen zu berichten, daß eine 
Gruppe von franzöſiſchen Capitaliſten in der 
nächſten Zeit in Lodz ein Actien⸗Bankeomptolr zu 
gründen brabfichtigt. 

— Am Freitag den 16. October findet im 
Gebäude der Vorſchuß⸗Kaſſe Lodzer Induftrieller 
eine Repräſenta nten⸗Verſammlung ftall, | 
bei welcher die Neuwahl mehrerer Mitglieder des 
Komitees ſowie der Repifions⸗Kommiſſion vorge | 
nommen werden wird. 

— Zum neuen Projekt der Gewer 
beſteuer. Nach der definitiven Faſſung, in 
der der Entwurf der Gewerbeſteuer in dieſem 
Winter dem Reichsrath vorgelegt werden fol, it 
det Detailhandel mit folgenden Waaren von der 
Steuer befreit: Holz, Vögel, landwirthſchaftliche 
Produkte aller Art, Kohlen, Steine, Lehm und 
andere Baumaterialien; Brod, Fleiſch, Fisch, 
Salz, Früchte, Gemüſe und andere Lebensmittel 
inländiſcher Provenienz, roh und fertig zubereitet, 
ebenſo Kwas, Gefrorenes und Leckereien für das 
einfache Volk; ferner Erzeugniſſe des Hausflei⸗ 
Bed mit Ausnahme von Gold⸗ und Gilberfadhen, 
Kleider, Schuhzeug, gestrickte und wollene Kopf⸗ 
tücher; kleine Galanteriewaaren für das einfach 
Volk; gebrauchtes Hausgeräth, altes Eiſen, zer⸗ 
brochenes Glas, Lumpen und Knochen; ‚Sicheln, 
Senſen, Schaufeln, Beile und andere landwirth⸗ 
ſchaftliche Geräthe, Theer, Strohmatten, Daunen, 
Federn, Streichhölzer, Feuerzeug; Gewächſe, Blu 
men. Singvögel und Kinderſpielzeug; endlich 
Zaitungen, Bücher und andere Preßerzeug⸗ 
niffe. A in 

— Die Droguenhändler und Apo⸗ 
theker haben citeulariterdie Vorſchrift erhalten, beim 
Verkauf von giftigen Medikamenten beſondere 
Vorſichtsmaß regeln zu beobachten; gleichzeitig wer⸗ 
den die äußeren Unterſcheldungs merkmale und bes 
ſondere Fagons für die Gefäß⸗, in denen Gift⸗ 
ſtoffe verkauft werden, angegeben. 

— Die Lebensverſicherungs » Geſell · 
ſchaft „New York" hat eine neue Art von 
Verſicherungen für Rußland eingeführt, nämlich: 
„Verſicherungen mit Rückgewähr aller der 
fel r eingezahlten Prämien im Todes⸗ 
alle.“ 

Bei einer ſolchen Combination garantirt 
der Betreffende, welcher fein Leben in der New⸗ 
Vork“ verſichert, feiner Familie im Todesfalle nicht 
nur das verſicherte Kapital, ſondern auch außerdem 
die Summen, welche er bei ſeinen Lebzeiten für 
die Aufrechterhaltung der Verſicherung bes 
zahlt hat, da dieſelben in voll feiner Familie 
retournirt werden. Folglich hat feine Bor 
ſicherung nur die Zinſen der eventuell gezıhlten 
Prämie gekoſtet. 

Wenn man annimmt, daß alle Mitglieder 
der „New⸗Dork“ ſchon vom erſten Jahre ab an 
dem allgemeinen Ueberſchuß (Dividenden) der 
Geſellſchaft betheiligt find, und daß durch dieſe 
Dividende die jährlichen Prämien bedeutend 
redueirt werden, jo müſſen wir zugeben, daß die 
neueingeführte Combination „Verſicherungen mit 
voller Rückgewähr der Prämien" als ein ſehr 
großer Fortſchritt in der Verficherungs⸗Branche 
zu bezeichnen if. 

— Thalia Theater. Trotz der billigen 
Preſſe hatte fih am Freitag bei der zweiten Auf⸗ 


Meiſter und Arbeiter die evangeliſche Gemeinde 
in einer Weiſe an, daß die oft gewechſelten 
Räume die Zahl der Andächtigen nicht mehr 
faſſen konnten. Sicherlich hätte dieſe Gemeinde 
noch viele Jahre kein entſprechendes Gotteshaus 
gehabt, wenn nicht Herr Dietel eine eigene 
Hauskirche eingerichtet hätte und aus eigenen 
Mitteln einen Paftor als Hausgeiſtlichen und ei⸗ 
nen Kantor angeſtellt hätte. 

Am 5. September 1886 wurde das neue 
Gotteshaus, welches ſich durch feinen: hohen grünen 
Thurm weithin als ſolches kenntlich macht, von 
dem Herrn Superintendent Müller aus Petrikau 
eingeweiht. 

Am 1. April 1887 trat der gegenwärtige 
Paftor Eugen Ulhke als Hausgeiſtlicher und gleich⸗ 
zeitig als von der Schuſbehörde beſtätigter Reli⸗ 
gionslehrer an der Alexanderſchule ſein Amt an. 

Am 7. Dezember 1888 fand in Gegenwart 
des Paſtors Heinrich Zander aus Kielce, zu deſſen 
Amtsbezirk die Filiale Sosnowice gehört, die 
feierliche Einweihung der Glocken, Orgel und des 
Altarbilded der neuen Kirche ftatt. 

Seitdem wird allſonntäglich und an allen 
Kirchen⸗ und Kronsfeiertagen in der Privatkirche 
des Herrn Dietel Gottesdienſt abgehalten und 
kann ein Jeder an demſelben theilnehmen. 

Die Gemeinde zählt außer der Familie des 
Herrn Heinrich Dietel, denen der Beamten, Mei⸗ 
ſter und Arbeiter feiner Kammgarnſpinnerei ca. 
1000 Seelen. 

Zum Schluß ſei bemerkt, daß Herr Dletel 
auch nach Kräften bemüht war, den Bau der 
Gotteshäuſer anderer Konfeſſionen zu unterſtüßzen. 
So ſpendete er reichlich zum Baufonds der im 
Jahre 1889 eingeweihten rechtgläubigen Kirche 
in Sosnowice, ſowie auch für die augenbli !- 
lich im Bau begriffene römiſch⸗katholiſche Kirche, 


daſelbſt. 
J. Edward Litten. 
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führung der bübſchen und an einſchmeichelnden 
Melodien reichen Operette „Boccaccio“ das 
Theater nur ungefähr zur Hälfte gefüllt und 
doch hätte die Aufführung ein volles Haus ver⸗ 
dient gehabt, denn fie war unbedeutende Klei- 
nigkeiten abgerechnet — eine muſterhafte. — In 
erſter Reihe verdient diesmal Frl. Hochfeld 
genannt zu werden, welche entzückend ausſah 
und den Boccaccio in einer Weiſe fang und 
ſpielte, daß wir ihr das 


ſpenden können und nicht übertreiben, wenn wir 


ſchmeichelhafteſte Lob 


kannt worden. 


Leber Tageblatt 


unſer Publikum ausüben wird und der auch wir 
mit großer Spannung entgegenſehen. 

— Das Fahrrad als Heilmittel, Im 
öffentlichen Verkehr iſt das Fahrrad als ein mit 
den anderen Verkehrsmitteln gleichberechtigtes 
kürzlich von einem preußiſchen Gerichtshof aner- 
Bei den Manövern verficht der 


flinke „Stahlreiter“ den wichtigen Ordonnanzdienſt. 


behaupten, daß es beſſere Vertreter dieſer Parthie 
kaum geben dürfte. — Eine Leiſtung von überwäl⸗ 


tigend komiſcher Wirkung bot uns Herr Ding⸗ 


haus als Faßbinder Lotteringhi; ein Komiker 


von Fach würde dieſem unſerem erſten Tenor an 
natürlich⸗komiſchem Spiel und Gewandtheit kaum 
gleichkommen. — Herr Schweighofer war 
als Gewürzkrämer Lambertuccio ganz vorzüg⸗ 
lich; mit dem Couplet „Wie Gott will, ich halte 
ſtill“ ſchoß Herr Schweighofer den Vogel 
ab und erzielte frenetiſchen Beifall und viele 
Hervorrufe.—Daß ſchließlich Frau Pennee als 
Iſabella nichts zu wünſchen übrig ließ und die 
Petronella in Frau Mäder eine gute Reprä⸗ 
ſentantin gefunden hatte, bedarf wohl keiner be⸗ 
ſonderen Erwähnung. l 


— Dampf⸗Vorwärmer. Wie urs mit⸗ 
getheilt wird, dürfte eine neue Erfindung eines 
einheimiſchen Technikers biefige Fabriksſphären 
weſentlich intereſſiren. 

Um den in den gegenwärtig allgemein ge⸗ 
brauchten Dampfkeſſeln gewonnenen Dampf kräf- 
tiger zu machen und eventuell roch an Heizunge⸗ 
material zu ſparen, wurden verſchiedene Dampf⸗ 
Vorwärmer conſtruirt, die jedoch dem 
eigentlichen Zwecke nicht entſprechen und nach in 
einigen Fabriken trotz großen Koſtenaufwandes 
vorgenommenen Verſuchen als unpraktiſch ſchliez⸗ 
lich außer Gebrauch geſtellt find. 

Der hier erwähnte Dampf ⸗Vorwärmer — 
ein eigenartiges Tellerſyſtem — iſt in allen Län⸗ 
dern Europas patentirt und von ausländiſchen 
Ingenieuren als eine für Dampfmaſchinen große 
Vortheile bietende Erfindung bezeichnet worden. 
Die praktiſchen Eigenſchaften dieſes Apparats 
find: Wenig Raum zum Aufftellen, leichtes Ans 
bringen, geringe Koften, iſt dauerhaft, braucht höchſt 
ſeltene Reinigung, die ſehr raſch und bequem ge⸗ 
ſchieht, kann jeder Zeit ohne Anhalten der Ma⸗ 
ſchiene vom Dampfkeſſel abgeſondert werden, ſpart 
on Heizmaterial je nach den örtlichen Verhältniſſen 
10—20 pt. und darüber, wobei die Maſchine 
noch um 5—10 pCt. an Kraft gewinnt. 

Zwecks Exploation dieſer Erfindung hat ſich 
in Warſchau eine Geſellſchaft gebildet, an 
deren Spitze Graf Zamoyski ſteht. 

Seit mehreren Monaten functionirt ein ſol⸗ 
cher Vorwärmer in einer Warſchauer Dampf⸗ 
mühle, in Rußland bereits in verſchledenen Fabri⸗ 
ken. In den letzten Tagen hat auch die große 
Locomotiv- und Schiffbau ⸗Anſtalt Mamontow's 
in St. Petersburg eine größere Beſtellung für 
ihre Anlagen gemacht. 

Die Geſellſchaft etablirte ſich unter der Firma 
„Vapor“ in Warſchau. 


— Samoa in Lodz. In den nächſten 
Tagen trifft hier eine Samo a⸗Truppe, ber 
ſtehend aus 25 jungen Mädchen und 3 Män⸗ 
nern ein, um ſich im Konzertſaale zu pro⸗ 
duziren. Das „Berliner Fremdenblatt“ berichtet 
über dieſe Geſellſchaft Folgendes: „Wie verſchieden 
find dieſe Männer und Frauen von allen jenen 
Farbigen, die bisher über den Oeran zu und ges 
kommen find. Nicht nur durch das Ebenmaß der 
Glieder und die Geburt, ſondern auch durch die 
ſehr viel höhere Intelligenz ragen ſie weit über 
dieſe hinweg. Die Männer, ohne Aus ahme von 
athletiſchem Wuchs und klugen, energiſchen Ge⸗ 
fichtern, find in der Hauptzahl Häuptlingsſöhne; 
nur einer, Amitua, iſt der Sohn einee ſamoani⸗ 
ſchen Oberrichters. Die meiſten von ihnen rade⸗ 
brechen engliſch und in der Unterhaltung und 
den Umgangsformen zeigen ſie einen durchaus 
europäiſchen Schliff. Man ſtammt eben nicht 
umſonſt aus den „beſten Familien“ Samoas ! 


Bei den weiblichen Mitgliedern der Truppe 
müſſen wir etwas länger verweilen. Dieſe Süd⸗ 
ſee⸗Schönen zeigen ein eigenartiges Gemiſch von Na⸗ 
turalismus und Kultur, von urſprünglichſter 
Naivität und beinah raffinirter Koketterie. Ihr 
Wuchs iſt ſtolz und üppig, die faſt durchſichtige 
hellbraune Farbe der Haut iſt weich wie Sam⸗ 
met, ihr ſtumpfer Glanz wird erhöht durch die 
allerdings wenig angenehme beimiſche Sitte, ſie 
mit Cocosnußöl einzufetten. Das lockige, etwas 
harte Haar tragen die Schönen in ſehr kleid⸗ 
ſamer Form hochfrifirt und in einen ſpitzen 
Knoten endend, der an das griechiſche Muſter 
erinnert. Ein Paar leuchtende dunkle Augen 
blicken froh und freudig in die Welt, und wenn 
ſich der Mund öffnet, zeigt ſich eine Perlenſchnur 
ſchneeweißer Zähne. Gleich den Männern iſt auch 
den Frauen ein unverkennbares Maß ron In⸗ 
telligenz eigen. Gleich nachdem fie angekommen 
waren, griffen ſie nach Feder und Papier, um 
nach der Heimath ſeitenlange Briefe zu ſchrei⸗ 
ben. Und ſo zierlich und gewandt iſt die Hand⸗ 
ſchriſt dieſer Inſulanerinnen, daß jede „höher 
Tochter“ ſie darum beneiden darf. Noch ein 
Anderes! Als die ſamoaniſchen Schönen die 
Heimath verließen, war ihnen der Gebrauch von 
Meſſer und Gabel etwas gänzlich Unbekannt. 
Aber ſchon jetzt, nach der Seereiſe, handhaben ſie 
dieſe Inſtrumente mit der Gewandheit und 
Grazie einer vollendeten Dame.“ 

Es ſteht uns ſomit eine vollſtändig neue 
und hochintereſſante Schauſtellung in Ausſicht, 
die jedenfalls eine große Anziehungskraft auf 


Auch die Aerzte verwenden jetzt das Radeln als 
Heilmittel bei ſehr ernſten Erkrankungen. Ein 
amerikaniſcher Arzt, der infolge eines ſihweren 
Knöchelbruchs Steifigkeit im Sprunggelenke zu⸗ 
rückbehalten hatte und im Gehen behindert war, 
verſuchte is mit dem Radeln. Der Erfolg war, 
daß das Gelenk wieder beweglich wurde und der 
infolge der Steifigkeit eingetretene Muskelſchwund 
am Unterſchenkel ſich zurückbildete. Bei Fußver⸗ 
faudungen wird das Radeln mit günſtigem Er⸗ 
jolg angewendet. Man rühmt auch den großen 
Nutzen des Radelns bei einzelnen Formen der 
Bleikolik und Rückenmarkſchwindſucht und empfiehlt 
es ferner bei nerpöſen Erſcheinungen, z. B. 
Schlaflofigkeit, und beſtimmten Frauenleiden. 
Ganz beſonders räth der amerikaniſche Arzt es 
ſeinen Kollegen an. Durch den Aufenthalt in 
freier Luft bei ſtarker Tranſpiralion ſoll einer 
Infektion, der ja der Arzt am häufigſlen ausge⸗ 
ſetzt iſt, am beſten vorgebeugt werden. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia» 
Theater: Heute „Die ſchöne Helena“, Operette; 
morgen: „Uriel Acoſta“, Schaufpiel. 

Vietoria Theater: Vorſtellung. 

Helenen hof: Konzert der Kapelle 
des 37. Infanterie ⸗ Regiments. (Kapellmeiſter 
Dietrich). 

Concerthaus im Concertſaal: 
Montag erſtes Konzert der ungariſchen Magna⸗ 
ten⸗Capelle Vörös Miska. 

Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruſſiſck⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 

Chateau de Fleurs: Letzte Vor⸗ 
ſtellung in der Sommer⸗Saiſon; Auftreten des 
ganzen Perſonals. 

Waldſchlößchen: Sternſchießen mit 
Tanzkränzchen. 

Reſtaurant „unverhofft“ (vis-A-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 28. September bis 1. October 
l. J. find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 29,916 Pud 
Wollwaaren 18,347 „ 
Garne 9,985 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,734 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 21,519 Pud 
Baumwollwaaren 6,050 „ 
Wolle 7,677 „ 
Wollwaaren 1442 „ 
Garne 10,419 „ 
Maſchinen 5,221 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 3,959 „ 
Roheiſen 7,651 „ 
Schmieröle 8,883 „ 
Mehl 41,255 „ 
Getreide 10,449 „ 
Hafer 30,772 „ 
Bauholz 51,375 „ 
Brennholz 3,281 „ 
Steinkohle 956,364 „ 


d. find 1343 Waggons. 


Neueſe Nachrichten. 


Thorn, 1. October. Das biefige Schwur⸗ 
gericht verurtheilte die Wittwe Roſalie Kenfidi 
aus Adlig⸗Waldau wegen Ermordung ihres eige⸗ 
nen drei Wochen alten Kindes zum Tode. Die 
Verurtheilte hatte im Mai d. J. dem Knaben, 
der ihr läſtig war, eine aus Streichholzköpfchen 
hergeſtellte Phosphorlöſung eingeflößt, an welcher 
das Kind nach einigen Stunden verſtarb. 

Schneidemühl, 1. October. Durch eine 
große Feuersbrunſt wurde die Hälfte der Ortſchaft 
Stahren eingeäſchert; über 20 Gebäude, die ganze 
Ernte, ſämmtliches todtes und lebendes Inventar 
wurden ein Raub der Flammen. Die Abgebrann⸗ 
ten find wenig oder garnicht verſichert. 

Tilſit, 1. October. Vor dem Schwur⸗ 
gericht begann heute unter großem Andrange des 
Publikums die Verhandlung gegen den früheren 
Polizeiverwalter von Tilſit, Stadtrath Witſchel, 
wegen wiſſentlichen Meineides. Der Angeklagte, 
der ſich ſeit Februar d. J. in Haft befindet, ' 
8 mit großer Entſchiedenheit, ſchuldig zu 
ſein. 


München, 1. Oetober. Heute Vormittag 
begann vor dem hieſigen Schwurgericht der Pros | 
zeß gegen den Maurer Berchtold, welcher ange» 
klagt iſt: 1. im Februar d. J. einen dreifachen | 
Raubmord an der Miniſterialrathswittwe Roos, 
deren Tochter und Köchin in der Karlſtraße ver⸗ 
übt, 2. im Februar 1893 bei der erſtickt in ihrem 
Bette aufgefundenen Frau Ernetskofer Werihpa⸗ 
piere geſtohlen zu haben. Die Verhandlung, zu 
welcher über 200 Zeugen geladen find, wird meh⸗ 
rere Tage dauern. In dieſer Woche kommt nur 
der Fall Ernetskofer zur Verhandlung. 

Wien, 1. October. Das Fremdenblatt 
ſchreibt: „Die ſchwungvollen Worte König Carols 
bei dem Galadiner zeigen, doß das enge freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn 
und Rumänien als dauernd anzuſehen if. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn iſt eine Friedensmacht. Alle Opfer 
für die Kräftigung der Wehrmacht ſind Opfer 


für die Erhaltung eines Friedensbollwerkes.“ Das 


Blatt weiſt ferner auf den Kulturaufſchwung an 
der unteren Donau hin und ſchließt, die Hoch⸗ 
achtung für das Fürſtenpaar, deſſen Name unzer⸗ 
trennli von der Geſchichte Oſt⸗Europas ſei, ſei 
in Oeſterreich⸗Ungarn, wo das Freundſchaftsgefühl 
für die rumäniſche Nation ganz feſte Wurzeln 
geſchlagen habe, eine allſeitige. Die Preſſe mel» 
det, ihr Berichterſtatter ſei vom König Carol in 
Audienz empfangen worden, in welcher der König 
ſeine und ſeines Volkes Freude über den Beſuch 
des Kaiſers ausdrückte und erklärte, nicht bloß 
für das rumäniſche Land und Volk, ſondern auch 
nach Außen hin ſei der Beſuch eine Bekundigung 
der Friedenspolitik, welcher ſich Rumänien in 
eigenem Intereſſe anſchließe. 

Gmunden, 1. October. Herzog Albrecht 
von Württemberg ſchoß am 29. v. M. auf der 
Jagd bei Hinterſtoder einen Brunſthirſch an, 
welcher ſich nunmehr gegen den Herzog und den 
Jäger wandte. Der Herzog und der Jäger kamen 
zu Fall. Der Herzog erlitt eine Quetſchung des 
linken Vorderarmes und eine Verletzung am rech⸗ 
ten Mittelfinger. Die Verletzungen des Herzogs 
und des Jägers find jedoch leicht, die Jagd wurde 
abgebrochen. 

London, 1. Oktober. Die Morning Poſt 
meldet aus Konſtantinopel: Der Sultan machte 
dem Fürſten von Montenegro einen großen Dampfer 
zum Geſchenk; über den Anlaß hierzu iſt nichts 
bekannt. — Die Times melden aus Konſtanti⸗ 
nopel: Nach dem Anſchlage des Budgetkomitees 
wird das Defizit für das laufende Jahr 1,000,000 
türk. Pfund nicht überſteigen. 

London, 1. Oktober. Die Evening News 
von geſtern veröffentlichen eine Meldung aus Bel⸗ 
faſt, welche beſagt: Eine Volksmenge von etwa 
2000 Köpfen begleitete eine Truppenabtheilung, 
welche von hier nach dem Sudan abgehen ſollte, 
und rief einen Tumult hervor, bei dem Steine 
und andere Gegenſtände geſchleudert wurden. 
Zwei Soldaten ſprangen dabei in den Fluß oder 
aber wurden hineingeſtoßen; fie wurden jedoch 
von der Polizei herausgezogen. Die Polizei machte 
der Ruheſtörung ein Ende; hierbei wurde ein 
Polizei⸗Sergeant ſchwer verwundet. 


Lelegram m 


Kattowiß, 2. Oktober. Wie die Katto⸗ 
witzer Zeitung meldet, wurde in der Kleophas⸗ 
Grube am Mittwoch Abend durch den Zuſam⸗ 
menſturz eines Theiles der Holzverkleidung eine 
Anzahl Leute verſchüttet, von denen einer getöd⸗ 
tet und vier verletzt wurden. 

Wien, 2. Oktober. Der Bicepräfident des 
Herrenhauſes Fürſt v. Schönburg ⸗Hartenſtein iſt 
geſtern geſtorben. 

Wien, 2. Oktober. Wegen nicht rechtzeitig 
geſtellten Diſtanzkanals ſtieß in der vergangenen 
Nacht in Brodek (Mähren) ein Perſonenzug mit 
einem Güterzug zuſammen. Ein Bremſer wurde 
erheblich und neun Paſſagiere leicht verletzt. 

Bud ape ſt, 2. Oktober. S. K. H. der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch iſt hier ein⸗ 
getroffen. 

Paris, 2. Oktober. Während des Aufent⸗ 
halts Seiner Majeſtät des Kaiſers 
von Rußland wird die Pariſer Garniſon um 
8000 Mann Infanterie und 1600 Mann Ca⸗ 
vallerie aus den nächſten Armeecorps verſtärkt. 

Paris, 2. Oktober. Der proviſoriſche 
Leiter des ruſſiſchen Miniſteriums des Auswär⸗ 
tigen, Geheimrath Schiſchkin, iſt geſtern in pa⸗ 
ris eingetroffen. 

Paris, 2. Oktober. Präfident Faure übers 
reichte geſtern in Rambonillet dem Leiter des 
rufſiſchen Miniſteriums des Auswärligen, Schiſch⸗ 
kin, das Großkreuz der Ehrenlegion. Schiſchkin 
hatte ſich in Begleitung des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen Hanotaux nach Ramboulllet begeben 
und kehrte mit ihm geſtern Abend nach Paris 
zurück. 

Balmoral, 2. October. Heute herrſcht 
bier ſehr ſchönes Welter. Seine Majeftät 
der Kaiſer von Rußland erledigte Staatsgeſchäfte 
und verließ das Schloß nicht. Ihre Mae ſt ät 
die Kaiſerin Alexandra, die Königin und 
die übrigen Mitglieder der königlichen Familie 
unternahmen Spaziergänge in den zum Schloß 
gehörigen Gärten. 

Rom, 2. Oktober. Der Prinz von Neapel 


wird ſich am 5. d. M. in Neapel auf der „Sa⸗ — 
— 


DIE SPIEGEL-FABRIK 
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negro zu begeben. Auf der Rückreiſe wird die 


„Savoya“ von einer Geſchwaderdivlſion unter 
dem Befehl des Herzogs von Genua eöcortirt 
werden. 


Konſtantinopel, 2. October. Wegen 
der für geſtern angekündigten Unruhen waren von 
der Polizei und den Militärbehörden Vorſichtg⸗ 
maßregeln getroffen worden. Die Ruhe wurde 
jedoch bis zum Abend nicht geſtört. Die 
Hoffnung auf eine allmähliche Beruhigung 
wächſt. 

Das in Philippopel erſcheinende türkiſche 
Blatt „Ghairet“ wurde wegen feiner ruſſen⸗ 
feindlichen Haltung in der Türkei verboten. 

Kairo, 2. October. Die Cholera iſt in 
Egypten als erloſchen anzuſehen; aus dem gan⸗ 
zen Lande werden nur acht Todesfälle infolge 
Cholera gemeldet, in Kairo und Alexandrien iſt 
kein weiterer Fall vorgekommen. 


Ausekommene Fremde. 

Brand Hotel. Herren: Lew aus Tomaschow. — 
Fillner aus Hirschberg. — Stefan aus Petrikau. — Feige 
aus Kattowitz. — Reichert aus Frankfurt. — Caplain 
aus Paris. — Langer aus Warnadorf, —; Trepka aus 
Warschan. 

Hotel Virteria, Herren: Uzanski aus Wierchnie- 
dnieprowsk. — Gerlitz und Rotbart aus Warschau, — 
Alachwierdow aus Nuehi. — Sosnowski und Maliszewaki 
aus Lodz. — Winzig aus Domanschitz, — Fetdke aus 
Wiociawek. — M-me Wrotnowska aus Krakau. 

intel Mannteuffe!. Herren: Mandewirth aus 
Kirchberg. — Glogowski, Rechtschafen, Gebethner, Napi- 
ralski, Neumann und Kani aus Warschau. — Idelsak 


aus Riga. 
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RBSTAURANT FRANKFURT, 


des neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 20 Kop. 


— 


Ur. 10. Rymarska Ur. 10. 


empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, 
zu billigſten 


Spiegelglas und Fenſterglas 
e Fenſterg 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


Cavaignaes Gutachten. 
Novellette 
von 
Wilhelm v. Beck. 

Von den Thürmen von Notre⸗Dame und 
St. Denis ſchlug es Mitternacht, als die Equi⸗ 
page des Vicomte de Perretag vor feinem vor⸗ 
nehm ſtillen Hauſe im Faubourg St. Germain 
hielt. Er und ſeine Frau kamen von einer 
Soirée der witzigen Gräfin Courgalles, in deren 
Salons ſich einmal in der Woche Alles verſam⸗ 
melte, was durch Geburt, Geiſt oder Stellung 
gerechtfertigten Anſpruch auf höheren geſellſchaft⸗ 
lichen Umgang hatte — bekannte Staatsmänner, 
hohe Officiere, die Sterne der Schriftſteller⸗ und 
„beſſern“ Künſtlerwelt, einhein iſche und fremde 
Diplomaten, und manch ein Prinz, der von 
Thron und Scepter träumte 

Der Vicomte half feiner Frau aus dem 
Wagen, und der reichgalonirte Diener geleitete 
die Beiden über die breite Vortreppe, deren Ge⸗ 
länder fabelhaft geformte Drachenſiguren ſchmück⸗ 
ten. Mächtige Blumentöpfe ſtanden zu beiden 
Seiten des Eingangs; aber der Reif der Octo⸗ 
bernacht hatte ſchon über die ſteifen Blätter der 
Azaleen und halbwelken Blüthen der Geranien 
ſeine glitzernden Streifen gezogen. 

„Ein Wort noch, Madame,“ ſagte mit ſelt⸗ 
ſamer Betonung der Vicomte, als die Vicomteſſe 
ſich der Richtung zuwenden wollte, in der ihr 
Boudoir lag. 

Sie ſchaute ihn etwas erſtaunt an, entgege 
nete jedoch keine Silbe; dann neigte ſie zuſtim⸗ 
mend den Kopf. Ohne zu zögern, folgte ſie 
ihrem Gemahl in ſeinen kleinen Salon. Hier 
verbreitete eine vom Plafond hängende Ampel ein 
angenehm gedämpftes, roſafarbenes Licht und 
füllte den mit gediegener Eleganz ausgeſtatteten 
Raum mit zitternden Reflexen. 

Antonin de Perretaßg war als Mann ſchön 
und als Cavalier vollendet. Schlank gewachſen, 
aber kräftig und mit ernſten, regelmäßigen Zü⸗ 
gen, hatte er etwas unwiderſtehlich Gebietendes 
an ſich. Der ſchwarze Vollbart ließ ihn vielleicht 
älter erſcheinen als er in Wirklichkeit war — er 
zählte ungefähr fünfunddreißig Jahre —, verlieh 
ihm jedoch dafür ein deſto geſetzteres, imponiren⸗ 
deres Ausſehen. Und dabei gelangte man une 
willkürlich zu dem Schluß, wie vortrefflich die 
Vicomteſſe zu ihm paſſen müſſe — ſchon des⸗ 
halb, weil dieſe äußerlich ſo gänzlich verſchieden 
von ihm war ... Diana war mit ihren zwei⸗ 
undzwanzig Sommern eine warme, ſanfte Schön⸗ 
heit im wahren Sinne des Wortes. Die fein geſchwun⸗ 
genen Linien ihres 158 40 üppigen und zarten 
3 hätten ſelbſt einen Meiſſonnier ent⸗ 
zückt. 


Der Vicomte hatte ſich vor ſeine Frau ge⸗ 
ſtellt, die Hände auf dem Rücken, in den Augen 
eine eifige Strenge. Die Vicomteſſe wich dieſen 
furchtbaren Blicken nicht aus; gelaſſen erwartete 
ſie ſeine Anrede. 

„Madame,“ fing er an nach einer kurzen, 
drückenden Pauſe beiderſeitigen Schweigen, „ich 
hoffte, eine demüthige Sünderin zu finden — 
eine bereuende Sünderin, deren erſtes Wort eine 
Bitte um Verzeihung ſein ſollte.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr,“ 
derte ſie ohne die geringſte Unruhe. 

„Ah,“ entfuhr es ihm und der Zorn trieb 
ihm fählings das Blut ins Geſicht. „Sie ver 
ſtehen mich nicht?! — Aber Sie verſtanden es, 
mich zu betrügen, zu verrathen, zu entehren — —! 
Ich könnte Sie tödten, Madame . . . tödten mit 
dem geheiligten Rechte des hintergangenen Gat⸗ 
ten! ..“ Er rang nach Luft, und feine Bruſt 
hob und ſenkte ſich. 

In dem blaſſen Antlitz Dianas veränderte 
ſich keine Miene 

„Wir können,“ ſagte ſie mit derſelben unbe⸗ 
wegten Stimme, „wir können dieſe Unterhaltung 
auf morgen verſchieben. Ich bemerke, daß ſie 
unerquicklich zu werden beginnt.“ 

Und ſie drehte ſich um, wie um ſich zu ent⸗ 
fernen. 

„Bleiben Sie!“ herrſchte der Vicomte ſie an, 
„denn Sie ſelber ſollen mir den Beweis Ihrer 
Untreue liefern ... Sie ſelbſt, Madame, die 
Sie meinen bisher makelloſen Namen in den 
Schmutz gezerrt und der Schande preisgegeben 
haben .. . Ich wiederhole Ihnen, ich könnte 
Sie tödten — allein Ihr Tod würde nicht 
wieder gut machen können, was Sie an mir ge⸗ 
frevelt . .“ 

„Das Alles klingt etwas tragiſch, 
kommt es vor — —“ 

Seine Augen ſprühten, als er ſie heftig un⸗ 
terbrach. 

„Sie thun noch, als zweifelten Sie an der 
Wahrheit meiner Behauptungen 71“ rief er aus 
.. „Als ob ich Sie nicht ſchon längſt durch⸗ 
ſchaut hätte! Und heute, keine zwei Stunden 
ſind es her, verſchaffte mir der Zufall Gewiß⸗ 
heit... Im Eckſalon der Gräfin Courcalles 
waren Sie allein — — und ich beobachtete Sie, 
gedeckt durch die Orangerie, die dort ſo ausge⸗ 
zeichnete Dienſte leiſtet — und ich gewahrte ein 
Papier in Ihrer Hand... Ach, es entging 
mir nicht, wie Sie dabei erbebten und es dann 
baftig in Ihrer Taſche verbargen ... Dieſe 
Taſche habe ich mir gemerkt! Und da ich Sie 
bis jetzt nicht aus den Augen gelaſſea — —“ 

„— So zweifeln Sie auch nicht, daß es 
ſich noch in der verfänglichen Taſche befindet,“ 
warf Diana de Perretay in gleichgültigem Tone 
ein. „. . . Iſt das Alles, mein Herr 9" 

„Als ob es nicht genug wäre!“ knirſchte er. 


erwi⸗ 


und mir 


beachten, 


„Sie find in letzter Zeit eine Andere geworden; 
es liegt etwas Fremdartiges in Ihrem ganzen 
Weſen — als arbeitete etwas in Ihnen, das 
mir verborgen bleiben ſoll. ..“ 

„Keine Beleidigung!“ rief ſie mit einem 
Zucken um die Mundwinkel, und ihre bisher 
bleichen Wangen färbten ſich höher. 

„Somit haben Sie ein Geheimniß vor mit,“ 
fuhr er fort, ohne die Unterbrechung weiter zu 
„und welchen Genres es iſt, kann ich 
mir denken .. Sie haben einen Geliebten, 
Madame! Ich hätte Sie bewachen, jeden Ihrer 
Schritte beaufſichtigen laſſen können — aber ich 
bin ein Edelmann, Madame, und vergaß nicht, 


daß Sie meinen Namen tragen ... Geſtehen 
Sie, Madame |* 
„Sie täuſchen ſich, mein Herr,“ klang die 


ſtolze Antwort. „Ich habe nichts zu geſtehen.“ 

„Sie correſpondiren im Geheimen. und 
vielleicht geben Sie ſich Rendezvous mit Ihrem 
Galan ... Wer iſt dieſer Mann? — Wer iſt 
es, der Sie mir abſpenſtig gemacht hat / 
Mit feinem Blute wird er büßen müſſen für 
Das, was er mir angethan ..“ 

„Sie werden lächerlich, mein Herr,“ verſetzte 
ſie trocken. „Ich wenigſtens kenne keinen Mann, 
der mein Geliebter fein könnte. Und dann 
dieſer theatralifchergaltirte Ton . “ 

Dieſe beſtimmte Erklärung brachte 
Vicomte einigermaßen aus dem Gleichgewicht. 

„Dann darf ich alſo das Billet ſehen !“ 
fragte er, ſeine Erbitterung gewaltſam be⸗ 
zwingend. 

„Ein unbegründetes und nicht minder thö⸗ 
richtes Verlangen nach einem werthloſen Stück 
Papier. “ 

Sein Geſicht verdüſterte ſich wieder, er ath⸗ 
mete tief und ſchwer. 

„Nun “ ſtieß er heiſer hervor, während feine 
Hände ſich krampfhaft ballten. 

Sie zögerte. Ihr Blick heftete ſich auf ihn 
mit einer Miſchung von Mitleid und Verachtung. 
Dann griff ſie in die Taſche ihres faltenreichen 
Kleides und reichte dem Vicomte mit erhabener 
Würde ein Blatt Papier 

Antonin de Perretay faßte gierig danach 
. . . Er beſah es von allen Seiten, wieder und 
immer wieder — und es war ein ungläu⸗ 
bliges Erſtaunen, das ſich darauf in ſeinen Zügen 
prägte. 

Der Zettel war leer! Augenſcheinlich war 
er nie beſchrieben worden, kannte er kein Blei 
und keine Tinte; das bezeugte das glänzende 
Weiß feiner Flächen — der weiße Schnee, wie 
er nur auf unberührtem Papier ſein kann. 

„Sf das Alles 1“ 

Statt einer Antwort kehrte ſie beide Taſchen 
ihrer Robe um — und darinnen war nichts, 
was ſeinen Verdacht hätte erregen oder gar be⸗ 
ſtärken können. 

Er richtete ſeine 
— tief und forſchend. 
dringenden Blick aus und 
einem ſpöttiſchen Lächeln. 

„Ich muß Ihnen glauben 
kommen Sie zu dieſem Billet!“ 

„Es lag am Boden, und die Neugierde be⸗ 
wog mich, es aufzuheben,“ entgegnete ſie unbe⸗ 
fangen. 


„Ich kann nicht länger zweifeln,“ ſagte er 
nachdenklich und reichte ihr den Zettel zurück; 
und ſeine Stimme wurde zuſehends weicher, als 
er bittend hinzufügte: „Diana, vergeſſen Sie 
dieſen unſeligen Auftritt; iſt doch nur meine 
Liebe ſchuld daran! Es war das Aufflackern 
einer wahnfinnigen Eiferſucht, die mein Gehirn 
entzündete und mir die Gedanken verwirrte .. 

Er ſtreckte ihr die Rechte entgegen; ſie aber 
that, als bemerke ſie es nicht. 

„Mein Mißtrauen war ungerecht und belei⸗ 
digend, ich weiß es,“ murmelte er mit zuckenden 
Lippen. „Es war aber das erſte Mal, Diana, 
und an mir iſt es nun, zu ſühnen und zu bes 
reuen ... Diana, ſagen Sie, daß Sie mir ver⸗ 
zeihen — — ein einziges Wort blos, Diana, 
ich flehe Sie an“ 

Und er fiel in die Knie vor dem verführe⸗ 
riſch ſchöͤnen Weibe, deſſen rofige Fingerſpitzen 
leidenſchaftlich küſſend. 

Die Vicomteſſe ließ ihn gewähren. 

„Ich will nicht unverſöhnlich fein," ſprach 
fie dann ſanft. „Ich vergebe Ihnen, doch nur 
unter der Bedingung — — 

„Keine, die ich unerfüllt laſſen würde ...!“ 

„Daß Sie mir in Zukunft ſolche tolle 
Scenen erſparen . . “ 

Er antwortete mit heißen Küſſen, die be⸗ 
redtes Zeugniß ablegten von den alles Andere 
verdrängenden Empfindungen, die ihn durch⸗ 
wogten. 


den 


glühenden Augen auf ſie 
Sie hielt dieſen durch⸗ 
erwiderte ihn mit 


Doch wie 


* 3 * 
Einige Minuten ſpäter entkleidete fich in 
ihrem behaglich durchwärmten Boudoir die Vicom⸗ 
teſſe haſtig ihres Capuchons und trat vor den 
Spiegel. Ihr reizendes Bild ſtrahlte ihr daraus 
entgegen — und während fie es betrachtete, 
ſchürzten ſich ihre Lippen zu einem leiſen, filber⸗ 
nen Lachen, das zwei entzückende Grübchen in 
ihre leicht gerötheten Wangen zauberte. Im Ka⸗ 
min brannte ein helles Feuer; die Holzſcheite 
kniſterten und die Flammen ſchoſſen züngelnd 
empor. 

. . „Bon Victor!“ flüſterte fie, den nahezu 
verhängnißvoll gewordenen Zettel wieder zur Hand 
nehmend, und wie ein unausſprechlich zarter 
Hauch entfloh dieſer Name 
ihre Augen leuchteten im Widerſchein eines ſtum⸗ 
men Glücks. 


Sie konnte nicht anders, ſie mußte ihn 


Sabozer Tageblatt 


ihrem Munde und 


lieben, dieſen Victor Cavaignac, und fie hing an 
ihm mit jeder Faſer ihres bisher unbefriedigten 
Herzens. Sie verdammte das Schickſal, das ihr 
Victor in den Weg geführt, als es bereits zu 
ſpät war zu einem reinen Glück — als fie ſchon 
gekettet war an den Mann, den ſie fetzt bei⸗ 
nahe ebenſo haßte, wie fie den andern abgöttiſch 
liebte. 

Victor Cavaignac war Arzt, angeſehen in 
der vornehmen Pariſer Geſellſchaft trotz ſeines 
bürgerlichen Namens, und geachtet in den Krei⸗ 
fen feiner Collegen. Er genoß in der mediei⸗ 
niſchen Welt eines trefflichen Rufs, den er ſich 
jedoch weniger durch Fleiß als durch natürliche 
Begabung erworben. 

Sich über das bronzirte Gitter des Kamins 
beugend, hielt Diana das kleine Billet gegen die 
praſſelnne Flamme. Doch empfand die feine, 
durch keinerlei Arbeit verhärtete Hand nur zu 
empfindlich die intenſive Hitze. Allein um Ab⸗ 
hülfe war die Vicomteſſe nicht verlegen; und 
aus den reichen Wellen ihres prächtigen Haars 
den langen, in einen winzigen, mit einem fun⸗ 
kelnden Brillanten beſetzten Schlangenkopf enden⸗ 
den Pfeil ziehend, bohrte fie deſſen ſtumpfe 
Spitze in die Ecke des glatten Papiers 

Sie ſchien bereits eine gewiſſe Uebung in 
dieſer Manipulation erlangt zu haben, — — 
aber doch entlockte ihr diesmal das Gelingen 
einen halb unterdrückten Ausruf des Schmerzes. 
Denn in der Haſt, mit der ſie zu Werke gegan⸗ 
gen, war ihr die Spitze der Nadel in den linken 
Zeigefinger gedrungen. 

Sie achtete nicht weiter darauf.. .. Der 
Haarpfeil ließ ſich ausgezeichnet als Halter be⸗ 
nutzen; er genügte vollſtändig feiner neuen Be⸗ 
ſtimmung.. .. Eine kurze Weile noch, und 
auf dem leeren Zettel tauchten wohlbekannte 
Schriftzüge auf. Nach und nach wurden ſie 
dunkler und deutlicher. Und endlich waren ſie 
lesbar. 

Im dämmerhaften Lichte der koſtbaren 
Aſtrallampe überflog die junge Frau die wenigen 
Zeilen, die mit einer eigens von Victor herge⸗ 
ſtellten Tinte entworfen waren. Letztere hatte 
dor allen anderen chemiſchen Erzeugniſſen dieſer 
Gattung den Vorzug, nur einmal, wenn der Ein⸗ 
wirkung hochgradiger Wärme ausgeſetzt, auf dem 
damit beſchriebenen Papier ſichtbar zu werden, 
um dann binnen anderthalb Minuten, und zwar 
auf ewip, zu verſchwinden. Gerietyh demnach 
auch etwas mit dieſem Präparat Geſchriebenes 
in Verluſt, ſo war eine Entdeckung kaum mehr 
wahrſcheinlich. 

Dieſer Brief nun enthielt außer den leiden⸗ 
ſchaftlichen Verſicherungen feiner unwandelbaren 
Liebe noch die dringende Bitte Victors, ihm für 
den morgigen Abend ein Stelldichein zu ge⸗ 
währen. Er beſchwor fie, feiner Bitte zu will 
fahren, ohne dabei als praktiſcher Mann, der er 
war zu vergeſſen, ihr die peinlichſte Vorſicht, an⸗ 
zuempfehlen. 

Geſchickt manöverirend, war es ihm bei der 
Soirée der Gräfin Courcalles, zu der er eben⸗ 
falls geladen war, gelungen, der Vicomteſſe, als 
dieſe ihr Taſchentuch wie unabfichtſich zu Boden 
hatte gleiten laſſen, das Billet in die Hand zu 
ſpielen. 

Diana erſchauerte. Im Geiſte verglich ſie 
den jungen Arzt mit ihrem Gatten: jener ernſt 
und doch liebenswürdig, mit ſprechenden feurigen 
Blicken; dieſer hochmüthig und unnahbar in ſei⸗ 
nem Stolz. Wohl war der Vicomte auch ein 
ſchöner, ſtattlicher Mann — ja, ſie gab gern zu, 
daß er in dieſer Hinſicht Victor bei Weitem 
übertraf; allein ihn zu lieben hätte ſie nie ver⸗ 
mocht, nein, lieben in dieſer Art auf keinen 
Fall — ſie, das Opfer einer Pflichtheirath. 

Sie vertiefte ſich in ein Meer wonniger 
Träumereien. Ganz und gar überließ ſie ſich 
ihnen. Sie vergaß die Wirklichkeit um ſich her; 
für ſie ſchwand die Vergangenheit — ſie ſah nur 
die Zukunft; und dieſe erſchien ihr goldig und 
vielverheißend ... Doch war es plötzlich ein 
unheimliches Etwas, das fie jäh aus ihrem Sin⸗ 
nen ſchreckte. Ein banges, unerklärliches Gefühl, 
das ſie packte. Langſam zuerſt und dann ſchneller 
und ſchneller kam es über ſie wie ein froſtiges 
Fieber. Ihre Zähne klapperten aufeinander, ihre 
Kniee begannen zu ſchlottern. Gleich einem eiſi⸗ 
gen Strom fagte es durch ihre Adern und dann 
in raſchem Wechſel wieder wie eine unausſtehliche 
tödtlich heiße Fluth, die ihr den Schweiß aus den 
Poren trieb. Sie zitterte vom Kopf bis zu den 
Füßen, und die Gegenſtände um ſie herum ver⸗ 
ſchwammen vor ihren Augen — als ob ſich 
Alles um ſie im Kreiſe drehte. Und immer 
raſender wurde dieſe folternde Bewegung . ſie 
wankte zum Spiegel, und taumelte darauf entjegt 
zurück 
Ihr vorhin blühendes Geſicht ſah auf einmal 
ſo merkwürdig verzerrt aus; es war auch nicht 
eigentlich bleich, ſondern mit bläulich grauen 
Flecken beſät, und blau waren ebenfalls ihre 
früher purpurrothen Lippen ... Schaudernd 
empfand ſie, wie ihr Leib ſtarr wurde und ſeine 


Elaſticität einbüßte, und ihre ſonſt lebenſprühen⸗ 


den Augen ſich verglaſten — und zugleich einen 
unerträglich nagenden und ätzenden Schmerz in 
der Bruſt und ſtetig näher dem Herzen.. Uad 
dann ſtieg eine unklare Erinnerung an eine oft 
wiederholte Mahnung Birtors vor ihr auf, die 
ſie wie eine furchtbare Offenbarung durchzuckte 
. . . Sie ahnte, daß fie verloren war, und wollte 
ſchreien — — doch eine lähmende Beklemmung 
legte ſich ihr auf die Lungen und auf die Zunge 
wie ein ungeheures, unabwälzbares Gewicht. Einen, 
zwei Schritte, bis zur Thür, brachte ſie noch 
mühſam zu Stande; dann verließen ſie die 
Kräfte und die Befinnung, und fie ſtürzte, wie 


226 


vom Blitz getroffen, der Länge nach hin auf den 


teppichweichen Boden, — — im Fallen noch am 
Klingelzuge reißend, daß es ſchrill durch das 
ganze Haus gellte. 

— — Als die Dienerſchaft in das Boudoir 
der Vicomteſſe ſtürmte, war dieſe kalt und 
regungslos, das Antlitz verfärbt, das Auge ge ; 
brochen. Sie war todt. — — — 

Räthſelhaft find die verſchlungenen Pfade 
des Schickſals! 

Der Diener, der vom Vicomte ausgeſandt 
worden nach einen Arzt, ſtieß in der nächſt gelt⸗ 
genen Apotheke auf den Doctor Cavaignac, der 
eben von einem ſpäten Krankenbeſuch heimkehren 
wollte. Bei der erſchütternden Kunde des Boten 
ſenkte es fi wie eine Wolke über ihn; jo wuch⸗ 
tig traf ihn der unerwartete Shlag, daß er 
minutenlang unfähig war, ein Wort zu erwidern. 
Allein ſich bemeiſternd, folgte er dem Diener in 
das Hotel Perretay. — 

Zwei Dinge, die gleich nach ſeinem Eintritt 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hatten: ein 
Blättchen Papier und ein Haarpfeil. Auf dem 
Teppich, in der Mitte des Zimmera, lagen ſie 
friedlich bei einander, und er hob ſie beide auf 
— — und ſofort hatte er Alles — Alles! — 
begriffen ... Auf dem wieder leeren, weißen 
Billet ſchimmerten etliche rothe Punkte, dann ein 
dünner, rother Streifen. Es war eingetrocknetes 
Blut, — und Blut ebenfalls an der Spitze der 
Haarnadel ... Eine weitere, kurze und unauf⸗ 
fällige Unterſuchung der Hände der Leiche beſtä⸗ 
tigte ihm ſeine fürchterliche Ahnung, — der linke 
Zeigefinger wies ein kleines, ſchwarz umrändertes 
Pünktchen auf. 

Victor war dem Wahnfinn nahe. Er halte 
bei einer ſeiner Reiſen in Indien die Beſtand⸗ 
theile und die Art der Zubereitung ſeiner Ge⸗ 
heimtinte kennen gelernt und Diana unzählige 
Mal gewarnt vor den gefährlichen Giften, aus 
denen zum größten Theil dieſes Präparat beſtand 
— ihr ſtets eingeſchärft, daß es auf den Moment 
tödtlich wirke, ſobald es mit dem Blut in directe 
Berührung komme. Die Spfſtze des Haar⸗ 
pfeils hatte, das Papier durchſtechend und das 
Fingerfleiſch verletzend, gleichzeitig in die 
unſcheinbare Wunde die giftige Subſtanz mit ein⸗ 
geführt. 

Der junge Arzt raffte ſich gewaltſam auf 
Doch was ſollte er nun fagen, was als To⸗ 
desurſache angeben? — Die Wahrheit verkünden 
und daduech das Andenken der ihm ſo Theuern 
dem unehrerbietigen Spotte hämiſcher Läſterzun⸗ 
gen übetliefern 7 .. Sie, die er mehr, unendlich 
mehr geliebt als ſich ſelbſt, öffentlich an den 
Pranger ſtellen? Nein, nimmermehr! — Er 
entſchloß ſich ohne Zögern ... Nicht, daß er 
ſich gefürchtet hätte; aber ihretwegen durfte das 
Geheimniß nicht gelüftet werden. 

Und einem felſenfeſten Entſchluß, einem 
mächtigen Impulſe gehorchend, wandte er ſich an 
den Vicomte. 

„Ballen Sie ſich, Herr de pPerretay,“ ſprach 
er tonlos; „ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, 
daß bier keine Hülfe mehr noth thut.“ 

Antonin de Perretay nickte wie geiftesab« 
weſend .. Und dann fuhr Victor fort mit lei⸗ 
ſer, beinahe flüſternder Stimme, aber doch ſo, 
daß ihn die neugierig⸗geſpannt umdrängende Die⸗ 
nerſchaft deutlich verſtehen konnte. Zuletzt kam 
ein Wort aus ſeinem Munde — ein ſchaurig 
magiſches Wort, das alle Glieder lähmte, die 
rege Thellnahme aus allen Mienen blitzſchnell 
verſcheucte und ein wahnwitziges Entſetzen her⸗ 
vocrief. Scheu und bebend eilten alle hinaus 
— der Vicomte mit in halber Betäubung — 
bei Nennung ſenes Würgeengels, der den Tod in 
ſeiner ſchrecklichſten Geſtalt darſtellt, ganze Völker 
decimirend und fruchtbare, geſegnete Gefilde zu 
Maſſengräbern verwandelnd ... . 

Victor Cavaignac allein blieb zurück. Er 
kniete nieder an der Leiche Derfenigen, die er fo 
ſehr geliebt, und die gefehlt um dieſer Liebe wil⸗ 
len. Er drückte einen letzten Kuß auf die eiß« 
kalten Lippen; dann faltete er die Hände zum 
ſtummen Gebet. Und das Glück und die Welt 
ſchienen ihm erſtorben zu fein, wie das Leben 
dieſer Todten.— 

Der nächſte Tag war für Paris ein Tag 
ängſtlicher Unruhe und düſterer Sorge. Stunden⸗ 
lang lagerte eine bleierne Schwere auf den Ge⸗ 
müthern; unheimliche Gerüchte ſchwirrten von 
Mund zu Mund, ein banges Zagen überall er⸗ 
weckend. „Die Vicomteſſe Diana de Perretay,“ mel⸗ 
deten die Zeitungen, „it in der verfloſſenen Nacht 
einem plötzlichen Anfall der Cholera erlegen, wie 
ein Mitglied der ſtädtiſchen Sanitätsbehörde, der 
wohlbekannte Doklor Cavaignae, ſofort zu conſta⸗ 
tiren Gelegenheit hatte. Glücklicherweiſe haben 
ſich Anzeichen einer weitern Entwickelung und 
Ausbreitung dieſer Seuche noch nirgends in unſerer 
Stadt bemerkbar gemacht und dürfen wir ſomit 
hoffen, daß es bei dieſem erſten Opfer bleiben 


wird “ 
Der Fahrſtuhl. 
Novelle 
von 


Frangois de Nion. 


Der Thee ſtieg in dufligen, bläulichen Wol⸗ 
ken empor, wogte leicht und gefällig in der woh⸗ 
ligen Athmoſphäre dieſes Hotelſalons, der doch 
ſchon durch die eingerahmten Photographien, die 
Lampe und die Pendule, kurz durch alle dieſe 
unnützen und doch jo nothwendigen Nippſächel⸗ 
chen, die die Marquiſe Nanidella Sorezana überall 
mit herumſchleppte, ein trauliches, behagliches An⸗ 
ſehen erhielt. 
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Durch die zum Empfange des Frühlings 
weit geöffneten Fenſter drang gleichzeitig mit de m 
beißen Strahl der Sonne der dumpfe Lärm der 
Rue de la paix; die ſtürmiſche Luſti gkeit des 
Pariſer Lebens, die blaſſe, köſtliche Friſche des 
franzöſiſchen Himmels ruhten auf der Unterhal⸗ 
tung der beiden Freundinnen, die ſich hier wie⸗ 
dergefun den hatten. 
nen und düſtern Gefilden Großbritanniens, die 
andere aus den ſam metweichen, blauen Ländern 
Italiens. 

Und Lady Har riet 
„Meine theure Beatrice, ich erkenne Sie ja gar 
nicht mehr wieder; es la gert ein Schatten auf 
Ihrem Antlitz; eine düſter e, traurige Wolke 
Barum? Sie erzählen mir von Ihren Lieben 
rur Gutes. 
Ihr Herz und ſprechen Sie ſich aus!“ 


Melfort murmelte: 


der Marquiſe, während eine leichte Röthe der 
Verwirrung ihre bleichen Wangen bedeckte. 

„Oh, theure Harriet, es iſt jo thöricht!“ 

„Was iſt thöricht !“ 

„Die Furcht! Die entſetzliche Furcht!“ 

Sie zitterte bei dieſen Worten und blickte 
ſich um, als wenn ſie Jemand hätte hören 
kön nen. 

„Ja, ich habe ſtets Furcht; ſtets fühle ich in 
meiner Umgebung das Nahen einer Drohung, 
eines Unheils, und doch iſt die Sache ſo lächer⸗ 
lich, meine Theure.“ 

„Sie, eine fo tapfere Frau, haben Furcht? 
Und doch haben Sie ſtets über meine mir als 
Engländerin angrborene Aengſtlichkeit gel acht! 
Haben Sie etwa das Geſpenſt des Towers ge⸗ 
ſehen ?“ 

„Kein Geſpenft! Nein, etwas weit Schlim⸗ 
meres l“ 

„Was denn?“ 

„Den Wagen des Todes!“ 

„Aber Beatrice!“ 

„Warten Sie! ich werde Ihnen die Ge- 
ſchichte in zwei Worten erzählen. Ich habe noch 
zu Niemandem — zu Niemandem davon ge⸗ 
ſprochen; doch Sie ſollen fie erfahren.“ 


* * 
— 


Vor 14 Tagen war ich in meiner Heimath, 
in Belmonte, wo ich mich während der erſten 
Wochen des Frühlings erholen wollte. Da mein 
Mann in Rom zurückgehalten wurde, fo war ich 
mit meinem Kammermädchen Felicia und zwei 
andern Dienſtboten allein im Schloſſe. Es war 
ſehr heiß, und ich brachte meine Nachmittage 
ſtets in meinem luftigen kleinen Salon zu, den 
Sie ja kennen und der auf den Hof hinausgeht, 
von dem man ſelbſt im Auguſt die weißen 
Gipfel der Alpen bemerken kann. Ich lag auf 
meiner Chaiſelongue und rauchte, ich geſtehe es 
ganz offen, eine jener Cigaretten, die Sie mir 
nicht verzeihen. Der vom Sonnenlicht überfluthete 
Hof blendete mich. Dieſe leuchtende Helle be⸗ 
täubte mich einen Augenblick, als ich plötzlich die 
Empfindung hatte, als würde es düſter um mich 
her. Schnell erhob ich die Augen. 


Im Hofe vor meinem Fenſter hielt ein 
Leichenwagen, an den zwei Pferde geſpannt wa⸗ 
ren. Einer dieſer ſeltſamen Leichenwagen der 
italieniſchen Provinzſtädte. Ich erhob mich, um 
beſſer zu ſehen, ich hatte mich nicht getäufcht. 
Ein Kutſcher hielt die Zügel, ich ſehe noch jetzt 
das Geficht dieſes Menſchen; ein großer, ſchwarzer 
Schnurrbart in einem breiten, blaſſen Geſicht, 
und — denken Sie, theure Harriet, dieſer 
Menſch machte mir ein Zeichen, ich ſolle ein⸗ 
ſteigen. 

„Entſetzlich ! 

„Sie wiſſen, ich bin ziemlich kaltblütig; ich 
ſah ihn ſcharf an, um mich zu überzeugen, daß 
ich nicht etwa ſchlief; dann klingelte ich Felicia 
und ſagte zu ihr: 

„Sehen Sie doch in den Hof; ich glaube, 
ich habe das Raſſeln eines Wagens gehört.“ 

Sie ſah hin. 

„Nein, Madame, es iſt kein Wagen da.“ 

Ich ſah in der That auch keinen mehr. 

„Es iſt gut,“ ſagte ich zu ihr, „ich habe 
mich getäuſcht.“ 


Sie geht fort, und von Neuem nähere ich 


mich dem Fenſter. Der Wagen ſtand wieder da 
mit ſeinen beiden Pferden und dem blaſſen Kut⸗ 
ſcher, der mir zuwinkt. Ich klingelte noch ein⸗ 
mal. Felicia tritt ein. 

„Ich ſage Ihnen, es iſt ein Wagen im Hof; 
ſehen Sie hinaus!“ 

10 Sie ſah mich ganz verblüfft an und ver⸗ 
ſetzte: 

„Aber nein; ſehen die Frau Marquiſe doch 
ſelbſt!“ 

In der That, der Wagen war fort. 
„Fragen Sie den Portier, ob er etwas ge⸗ 
ſehen hat!“ 

Als ich allein war, richteten ſich meine 
Auger unwillkürlich auf das Fenſter, fie waren 
wieder da! 

Jetzt verlor ich die Hoffnung, lief zu dem 
Portier und rief ihm zu: 

„Sie geben nicht Acht 
ohne Weiteres einfahren!“ 

Er muß mich wohl für verrückt gehalten 
haben, und Felicia auch. Wir gingen in den 
Hof, und beide fagten zu mir in ironiſchem 
Tone: 

„Die Frau Marquiſe ſehen wohl, daß nichts 
da iſt!“ 
Und es war wirklich nichts mehr da! 
„Was haben Sie gethan?“ 
„Ich fuhr noch an demſelben Abend 
Rom, und da ich Ihren Brief vorfand, 
ſchloß ich, Ihnen entgegenzureiſen.“ 


und laſſen Wagen 


nach 
ſo be⸗ 


Die eine kam aus den grü⸗ 
Prophezeiung!“ 


Was iſt Ihnen? Erleichtern Sie h 
fie 
Ein Seufzer ſchwell te die zitternden Lippen 


Fetzer Tageblatt. 


„Wahrhaftig, liebe Freundin, was Sie mir 
da erzählt haben, ſchmeckt ganz nach Lord 
Byron; man lernt dabei das Gruſelu. Doch 
jedenfalls haben Sie ſich von einem Schatten 
und Lichtſpiel täuſchen laſſen, von einer „Hallu⸗ 
eination®, wie wir in England ſagen. Das 
ſtimmt Sie traurig!“ 

„Sie halten das nicht für eine warnende 

„That's extravagant! Sie dürfen ſich nicht 
von dieſer Idee beherrſchen laſſen; glücklicher⸗ 
weiſe bin ich da; kommen Sie; ich nehme Sie 
mit!“ 

„Wohin denn?“ 

„Ich will die Gräfin Sternitz beſuchen, die 
mir dat ſagen laſſen, ſie wäre ſeit 2 Tagen 
im Kosmopolitan⸗Hotel. Sie kennen ſie ja; 
hat Sie ſo lieb. Gehen wir zu Fuß; 
wollen Sie 9“ 


* * 
* 


Mit jener leichten Haltung der Fremden, 
die ſich bequem durch die Menge drängen, gingen 
die beiden Frauen den Boulevard hinunter. 

Es herrſchte ein ungeheures Leben auf den 
Straßen; die Cafés waren voller Gäſte, unauf⸗ 
hörlich fuhren die Wagen auf und nieder, und 
unausgeſetzt ſchrieen die Zeitungsverkäufer ihre 
Blätter aus. Langſam und doch behende gingen 
die beiden Damen in ihren etwaß fteifen britan⸗ 
niſchen Koſtümen ihres Weges, vermieden die 
allzu lebhaften Verkehrsſtraßen und brachen ſich, 
wenn es ſein mußte, heftig Bahn. 

Mitten im Hotel, in der vergitterten Halle 
desſelben, erfüllte ein weißlicher Sprühregen, der 
wie die Blätter einer großen Blume in ein 
Becken niederſtel, die Luft mit dem kryſtallhellen 
Geräuſch ſeiner niederklatſchenden Strophen; nur 
wenige Schritte von Paris entfernt, befanden fich 
die Engländerin und die Italienerin doch in der 
Ferne; von neuem fühlten ſie ſich in ihrem kos⸗ 
mopolitiſchen Vaterland. Bei den Cafcétiſchen be» 
läftigten fie die eleganten und zerſtreut umher⸗ 
blickenden Trinker nicht mit fadem Lächeln und 
Blinzeln; unbehelligt ſchritten ſie die Stufen der 
Freitreppe empor und näherten ſich dem Fahr⸗ 
ſtuhl, um ſich in dem käfigartigen Gelaß hinauf⸗ 
ziehen zu laſſen. 

Der Fahrſtuhldjener, der ſtarr und ſteif vor 
der Thür ſtand und mit blödem Auge auf die 
Fremden blickte, lud ſie mit einer Handbewegung 
ein, den Fahrſtuhl zu betreten. 

Doch plötzlich ſah Lady Harriet, wie ihre 
Freundin zurückwich und leichenblaß wurde. 

Ihr Finger deutete auf den Diener und mit 
ſchreckerfüllter Stimme murmelte fie: 

„Er iſt's! Der Mann aus Belmonte; der 
Kutſcher des Leichenwagens! Er iſt's !“ 

Sie verzerrte das Geſicht, doch trotz der 
angewandten Selbſtbeherrſchung verſagten ihr 
ihre Nerven den Dienſt und ſie ward ohn⸗ 
mächtig. 

In dieſem Augenblicke erhob ſich der Fahr⸗ 
ſtuhl mit leichter, ſchwebender Bewegung in die 
Höhe; er verſchwand in dem viereckigen Loch 
dort oben in der Decke, ſcheinbar ohne jede An⸗ 
ſtrengung auf ſeinem ſenkrechten Aufzug immer 
weiter ſchnellend. Zehn Sekunden ſpäter durch⸗ 
brauſte ein Schrei, ein ungeheurer Schrei die 
Wölbung, und der Arparat, deſſen Seile in» 
folge irgend eines unerklärlichen Unfalls geriſſen, 
ſauſte mit ſeiner menſchlichen Laſt hernieder 
und zerſchellte auf dem ſich plötzlich roth färben⸗ 
den Boden. 

Die Augen der Marquiſe öffneten ſich und 
begegneten denen der Freundin; von dem Leſe⸗ 
ſaal aus, in dem man ſie auf einen Divan ge⸗ 
bettet, vernahm man von draußen das Stöhnen 
der Verunglückten, das Schreien und Laufen des 
fieberhaft erregten Hotelperſonals. 

„Alle todt ?“ fragte die Marquiſe ſchluchzend. 

Lady Harriet nickte ſchweigend mit dem 


Kopfe. 

„O! dieſer Kutſcher!“ rief die Marquiſe, 
„wie gut habe ich gethan, nicht mit ihm fahren 
zu wollen!“ 


Der Sport in Amerika. 


In keinem Lande der Welt nimmt der 
Sport eine ſo hervorragende Stellung im öffent⸗ 
lichen Leben der Nation ein und feſſelt das all⸗ 
gemeine Inteſſe ſo anhaltend wie in Amerika. 
Für die ſchönen Künſte noch wenig zugänglich, 
empfindet der Amerikaner eine umſo größere 
Freude und Aufregung an Kraftproduktſonen und 
Wettrennen, ſowie den ſtets damit verbundenen 
Glücks ſpielen. 

In erſter Linie kommen natürlich die „races“ 
oder Pferderennen in Betracht, welche während 
des ganzen Sommers an allen Tagen der Woche 
abgehalten werden. Eröffnet wird die Saiſon 
am 15. Mai durch das Rennen in Gravesend. 
Dieſer Tag iſt für Jung und Alt, Arm und 
Reich ein nationaler Feſttag. Die Zeitungen, 
welche mit der ihnen eigenthümlichen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit für die Verbreitung aller culturellen 
Geſchehniſſe Sorge tragen, geben ſchon am Mor⸗ 
gen dieſes denkwürdſgen Tages rothe Extranum⸗ 
mern heraus, welche das umfaſſende Programm 
nach allen Richtungen hin erörtern und den 
Sportefreund über Alter, Schwere und — last 
not least — auch über die verwandſchaftlichen 
Beziehungen der geehrten Pferde unterrichten. 
Auch fehlt es nicht an ſcharffinnigen Betrachtun⸗ 
gen über die Ausſichten der mitwirkenden Vier⸗ 
füßler, und ein Lebenslauf von Roß und Reiter 
ſchließt den Feſtartikel. 

Ganz New⸗Vork befindet ſich an dieſem Tage 


den Straßen, in Läden und Reſtaurants, überall 
dreht ſich das Geſprächsthema um die Wettren⸗ 
nen. Wer es nur ermöglichen kann, fährt hin⸗ 
aus auf den Rennplatz, wohin ununterbrochen 
Eiſenbahnzüge abgelaſſen werden. Die wenigen 
Unglücklicher, die zurückbleiben müſſen, erwarten 
aber mit Spannung die Berichte von der Renn⸗ 
bahn, für deren prompte Verbreitung die Tele⸗ 
araphen⸗Geſellſchaft in dankenswerther Weiſe 
Sorge trägt, und damit den Zurückbleibenden 
auch nicht die Gelegenheit zum Wetten entgeht, 
haben erfinderiſche Buchmacher einen finnreichen 
Apparat erfunden, der auf telegraphiſchem Wege 
den Stand der Angelegenheit in Gravesend 
übermittelt. Dieſe Apparate finden meiſtens in 
Wirthshäuſern Aufftellung und bieten dem ſtets 
dem Glückszufall ſich anvertrauenden Publikum die 
um fangreichſte Gelegenheit zum Wetten. 
Erſcheinen aber am Abend die exacten Sie⸗ 
gesberichte in den Extrablättern, die mittlerweile 
die dritte oder vierte Auflage erlebt haben, dann 
erreicht die ſteberhafte Aufregung ihren Höher 
punkt in New- Mork: die Namen der Sieger 
find auf allen Lippen, und ſelbſt der Pferdever⸗ 
ſtand der mit Erfolg Wettenden findet würdige 
Anerkennung. 

Das Treiben auf der Rennbahn hingegen 
bietet, ob Regen oder Sonnenſchein, ein bei Wei⸗ 
tem noch aufregenderes Bild. Hier ſehen wir 
viele Tauſende von Menſchen hin⸗ und herwo⸗ 
gen, alle wollen ſich einen guten Platz erobern, 
und mit Argusaugen bewacht jeder ſeine Börſe, 
ſolange ſie noch nicht durch die Wetten erleichtert 
iſt. Tief philoſophiſche Geſpräche über die Aus⸗ 
ſichten der vorg führten Pferde kann man überall 
vernehmen, dazwiſchen kramen alte Sportsleute 
ihre Erinnerungen an den Rennplatz aus. Auch 
das ſchöne Geſchlecht, das nicht ſelten die Majos 
rität am Totaliſator bildet, harrt mit bewun⸗ 
ee Geduld der Dinge, die da kommen 
ollen. 

Endlich ertönt die Glocke, und die Jockeys 
bereiten ſich zum „start“ vor; nachdem dieſer 
erreicht iſt, geht die Hetze los. Jetzt herrſcht 
lautloſe Stille, die nur dann und wann durch 
Zwiſchenrufe unterbrochen wird. Auf allen Ge⸗ 
ſichtern malt ſich eine ängſtliche Erwartung, bis 
der letzte Ritt vollendet iſt. Mit frenetiſchem 
Jubel wird dann der erſte Reiter reſp. Pferd be⸗ 
grüßt; auch dem zweiten und dritten werden noch 
wilde Ovationen zu Theil. Darauf ſtürzt man 
Hals über Kopf zum Totaliſator, um den Ge⸗ 
winn zu erheben und die Looſe zu erneuern. 
Auch die weniger Glücklichen verſuchen es noch 
einmal. „Beim zweiten Mal wird es ſchon beffer 
gehen,“ denkt jeder und wankt in dieſer glücklichen 
Selbſttäuſchung nicht eher vom Plaß, als bis der 
letzte Cent zum Buchmacher getragen iſt, um von 
dort aus ſtets von Neuem ſeinen verderblichen 
Kreislauf zu nehmen. 


Eine nicht weniger wichtige Stellung nimmt 
neben dem Pferdeſport das Bafe-Ball-Epiel ein. 
Es iſt dies ein Vermächtniß Englands und wird 
in pietätvoller Dankbarkeit gegen das Mutterland 
insbeſondere in den Kreiſen der akademiſchen Ju⸗ 
gend gepflegt. Dieſer Sport iſt an ſich eine 
gute körperliche Uebung, entbehrt aber jeder gra⸗ 
ziöſen Bewegung und übt durch die Art und 
Weiſe, wie er betrieben wird, einen höchſt ver⸗ 
rohenden Einfluß auf ſeine Jünger aus. Wie der 
Name ſchon andeutet, handelt es ſich um ein 
Ballſpiel, das mit ziemlich complicirten „Tricks“ 
von zwei Parteien ausgeführt wird. Die Spieler 
find durch das Fallen des ſchweren Lederballs, 
der ungefähr die Größe einer Kegelkugel hat, den 
ärgſten Püffen ausgeſetzt, und um dieſe etwas 
abzuſchwächen, bekleidet man ſich mit einem Leder⸗ 
kittel, der die gewaltſamen Bewegungen noch un⸗ 
geſchickter erſcheinen läßt. 

If der Renommirſchmiß die höchſte Zierde 
unſeres akademiſchen Bürgers, ſo begnügt ſich 
ſein amerikaniſcher College nicht mit dieſer ein⸗ 
fachen Entſtellung: Um den akademiſchen Bür⸗ 
gergrad äußerli n zur Schau zu tragen, bedarf es 
neben einigen Geſichtsbandagen auch noch eines 
gebrochenen Armes oder Beines, ſonſt wird der 
Student von ſeinen Commilitonen nicht „aner- 
kannt.“ So hat ſich auch in den bumoriftifchen 
Blättern Amerikas eine typiſche Figur für den 
Muſenſohn herausgearbeitet, nämlich ein arg zur 
gefetzter Kerl mit Armbinde und Lederkoller, der 
in manchen Punkten ſeinem Vetter aus den „Flie⸗ 
genden“ nicht unähnlich ſieht. 

Um das wißbegierige Publikum ſtets von 
dem Laufenden zu unterrichten, widmen die Zei⸗ 
tungen allabendlich eine ganze Seite den Leiſtun⸗ 
gen der verſchiedenen Clubs. In beſonders drin⸗ 
genden Fällen werden auch Extranummern her⸗ 
ausgegeben. Daß auch mit dieſem Sport das 
Wetten unmittelbar verknüpft iſt, braucht wohl 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden! Na⸗ 
mentlich läßt es ſich die Schuljugend hiermit be⸗ 
ſonders angelegen ſein, und die Kenntniß der 
Namen der Hauptacteurs und der Länge und 
Schwere ihrer Knüttel gilt jedem guten, patrios 
tiſchen Jungen als erſtes Erforderniß, um ſich 
ſelbſt einſt mit Erfolg an den vaterländiſchen 
Spielen betheiligen zu können. 

Neben den Jockeys und Baſeballſpielern 
rangiren als dritte im Bunde des nationalen 
Sports die „pricefighters“ oder die Fauſt⸗ und 
Ringkämpfer. Dieſe Klaſſe hat als Ort ihrer 
Thätigkeit die Barietsbühne auserwählt, wenn 
nicht gerade das Auftreten beſonderer Größen 
oder der Kampf um die Meifterfhaft der Welt 
eine Sondervorſtellung auf einer größeren Bühne 
erfordert. In den letzten Jahren iſt das öffent⸗ 
liche Auftreten der Fauſtkämpfer von der Re⸗ 
gierung in Anbetracht der ſtets mit dem Kampf 


in einem Zuſtande fieberhafter Aufregung. Auf 


verbundenen Exceſſe und der verrohenden Wir⸗ 
kung, welche er auf das Publfkum ausübt, ſtark 
eingeſchränkt worden, in manchen Staaten ſogar 
gänzlich verboten. Daher können die „Meiſter⸗ 
ſchaften“ der Welt nur noch im ſonnigen Süden, 
in Florida, ausgefochten werden. Um aber den 
Publikum wenigftend eine perſönliche Bewunde⸗ 
rung dieſer Herren zu ermöglichen, weiß man das 
Geſetz geſchickt zu umgehen, indem man die 
Meiſterkämpfer in Theakerſtücken auftreten läßt, 
wo fie fi gelegentlich im Ringkampf in der 
ihnen „auf den Leib“ geſchriebenen Rolle produ⸗ 
ciren. 

Das allgemeine Intereſſe für dieſen Sport 
iſt nicht minder groß, und namentlich bringt das 
ſchwächere Geſchlecht hier dem ſtärkeren und ſtärkſten 
die größte Ehrfurchtsbezeugung entgegen. Die 
Frage, ob Corbelt oder Sullivan den Meifterpreis 
erringen wird, beſchäfligt oft die Damenwelt 
derart, daß darüber die Modefrage gänzlich in 
den Hintergrund tritt. 

Sind alle Leibesübungen dem alttömiſchen 
Sinnfpruch zufolge: „Im geſunden Körper ein 
geſunder Geſſt“ für die naturgemöße Entwicke⸗ 
lung der Jugend nicht nur zu empfehlen, ſondern 
auch die Luſt und Liebe hierzu durch Belohnun⸗ 
gen anzuregen, fo iſt aber die einſeitige Aus- 
übung des Sports durchaus zu verurtheilen. Ame⸗ 
rika zeigt uns, zu welcher Verflachung die rohen 
Kraftproductionen, die der Sport dort nur bietet, 
geführt hat; er abſorbirt alle höheren geiſtigen 
Intereſſen der Menſchen und ſtellt dieſe auf ein 
gleiches Niveau mit der Urbevölkerung des Lan⸗ 
des. — Die hervorragende Stellung, welche der 
Sport in Amerika einnimmt, verdankt er in erſter 
Linie nur dem damit verbundenen Glücksſpiel. 
Daher wirkt er nicht nur verflachend und ver⸗ 
rohend, ſondern entzündet auch im Menſchen die 
gemeinſte Leidenſchaft: nämlich ſich auf Koſten 
anderer zu bereſchern. 

Welch' eine Kluft zwiſchen dem olympſſchen 
Wettſpiel und dem amerikaniſchen Glücksſpiel des 
Sports! — Dort ein edles Ringen in allen 
ſchönen Leibesübungen und Künſten allein um des 
Oelzweigs willen, der höchſten Auszeichnung des 
olympiſchen Siegers, — hier das wilde Hetzen 
und Jagen nach dem Mammon. Und died ges 
ſchieht in einem Lande, das oft mit fouderainer 
1 auf Inſtitutionen alter Culturvölker 
blickt. 


— Der Winter kommt! In der Nor⸗ 
mandie, d. h. in einem wegen ſeiner Milde ge⸗ 
rühmten Departement, iſt ſtundenlang Schnee 
gefallen, ſo daß die Kartoffelernte eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Es dürfte wohl, fo lange Wetter. 
berichte vorhanden find, in der Normandie noch 
nie vorgekommen ſein, daß berelts Ende Sep⸗ 
tember dort der Winter Einkehr hält. Auch in 
der Schweiz ſcheint ſich der Winter definitiv ein⸗ 
geſtellt zu haben, denn die Pilatusbahn mußte 
wegen fußhohen Schneefalles bereits ihren Ver⸗ 
kehr tagelang einſtellen. Aus allen Urcantonen 
werden große Schneeniedergänge gemeldet, jo daß 
die Hosen auf einen milden Nachſommer ſich 
wohl nicht verwirklichen dürfte. Das Gros der 
Touriſten hat bereits der Schweiz den Rücken 
gekehrt. Ueber 1000 Meter hinauf herrſcht faſt 
überall die rauheſte Kälte, welche jeden längeren 
Aufenthalt zur Tortur macht. Von verſchiedenen 
Hochgebirgsſtationen werden Einſchneiungen von 
Touriften gemeldet. Auch hat die auf dem Ge 
birge herrſchende Kälte bereits drei Menſchen⸗ 
leben gekoſtet. Im Engadin ſchneit es faſt ſeit 
einer Woche ununterbrochen fort, und das Heu 
vom letzten Schnitt liegt dort unter meterhohem 
Schnee begraben. Ueberhaupt entfinnt man ſich 
dort keines ſo ſchneereichen Sommers, wie der 
letzte es geweſen iſt. 

— Gräfin und Commis. Vor nicht 
ganz drei Monaten, fo wird aus Wien berichtet, 
lernte die verwitwete Gräfin K., eine Dame, 
welche demnächſt ihr 65. Lebensjahr erreicht, 
den Commis einer Wiener Juweliersfirma, Do⸗ 
minik G., einen Jüngling, der im Februar 
1897 zum erſten Male dor der Stellungscom⸗ 
miſſion zu erſcheinen hat, durch einen Zufall 
kennen. 

Die Gräfin ging mit ihrer Geſellſchafterin 
im Prater ſpazieren und ließ dabei knapp vor 
dem Eingange zum Thiergarten, im Momente, 
als der Commis heraustrat, den Schirm fallen, 
Gewandt, wie es der Beruf erheiſcht, und in ſehr 
artiger Weſſe überreichte der junge Mann der 
Greifin den Schirm—und mit dieſer unbedeuten⸗ 
den Dienſtleiſtung, der er wohl ſelbſt nicht den 
allergeringſten Werth beimaß, hatte er ſein Glück 
gemacht. Gräfin K., die zwei verhelrathete Töch⸗ 
ter und drei längſt erwachſene Söhne hat, glück⸗ 
liche Großmama iſt und feit etwa zwanzig Jah⸗ 
ren den Wittwenſchleier, trägt, fühlte ſich mit 
einem Male wieder jung, und unter ihrem 
freundlichen Blicke erröthete Dominik G. Die 
alte Dame dankte in verbindlichſten Worten, es 
entwickelte fl) ein animirtes Geſpräch, und nach 
einer Viertelſtunde entließ die Gräfin ihre Ge⸗ 
ſellſchafterin mit dem Auftrage, nach der Equi⸗ 
page zu ſehen und dieſelbe zum erſten Rondeau 
zu dirigiren. In der That dehnte ſich der Spa⸗ 
ziergang des ungleichen Paares bis zu dieſer 
Stelle des Praters aus. Als der Commis ſich 
verabſchiedete, gab er das Verſprechen, ſich am 
nächſten Tage zu einem Beſuche bei der Gräſin 
einzufinden. Dieſer Glückstag für G. war vor 
nicht ganz drei Monaten. Seit dieſer Zeit iſt 
er von ſeinem kleinen Poſten geſchieden, ſelbſt 
ein Cavalier geworden und zum Befſitzer eines 
dreiſtöckigen, ſchuldenfreien Prachtbaues auf der 
Landſtraße adaneirt, Früher hat das Gebäude 
der gräflichen Wittwe gehört, großmüthig aber 


hat fle es für den geleifteten Dienſt im Prater 
dem Commis aus der Juwelenbranche geſchenkt. 
Der Johannletrieb der Gräfin blieb natürlich 
kein Geheimniß, und es wurde offenkundig, daß 
fie ſogar feſt entſchloſſen ſei, den Commis zu— 
heirathen. Dieſe Nachricht entfeſſelte unter den 
Kindern der Wittwe eine Revolution, und alle 
fünf trafen in Wien ein, um der Mama ernſte 
Vorſtellungen ob ihrer Thorheit zu machen. Viel 
gefruchtet ſcheinen die kindlichen Bitten und 
Hinweiſungen auf den öffentlichen Skandal nicht 
zu haben, denn es verlautet, daß eine ſehr 
hochſtehende Perſönlichkeit verſprochen habe, der 
Alten den Kopf, den ſie verloren zu haben ſcheint, 
gehörig zurechtzuſetzen, um ihr die Heirathsge⸗ 
danken ein wenig zu vertreiben. Dominik G. 
aber bleibt ein großer Herr, auch wenn er nicht 
mit der Greifin vor den Altar treten wird. Er 
hat ein Haus, Geld und Bediente—fürwahr, es 


lohnt ſich manchmal, in den Prater zu gehen und 


zur Erde gefallene Schirme aufzuheben. 

— Seine Naſe eingebüßt hat beim 
Raſiren ein in Berlin wohnender Conditor⸗ 
gehilfe. Der junge Mann, der an einem ſoliden 
Schnupfen litt, begab ſich am Sonnabend zu 
einem Barbier in der Invalidenſtraße, um ſein 
Geſicht verſchönern zu laſſen. Während der Fri⸗ 
ſeur mit dem Rafirmeſſer um W. beſchäftigt war, 
mußte dieſer plötzlich heftig nieſen, wobei er mit 
der Naſe dem ſcharfen Inſtrument zu nahe kam. 
Der auf die Bewegung nicht vorbereitete Bar⸗ 
bier vermochte das Meſſer nicht mehr rechtzeitig 
zurückzuziehen, und ſo kam es, daß dem Armen 
die Naſe buchſtäblich abgeſchnitten wurde. Der 
verloren gegangene Theil des Geſichtsvorſprunges 
wurde, wie Berliner Blätter mittheilen, dem 
Armen mittelſt Nadel und Seide zwar ſofort 
wieder an dem gehörigen Orte befeſtigt, doch bleibt 
es zweifelhaft, ob es gelingen wird, die Naſe zu 
erhalten. 

— Nach dem Genuß giftiger Pilze 
find in Auſſee die beiden Töchter des Wiener 
Malers Ernſt Koch (11 und 9 Jahre alt) ges 
ſtorben. Die beiden Mädchen, die leidenſchaftlich 
gern Schwämme aßen, hatten vor etwa 10 
Tagen aufſichtslos im Walde nach Pilzen geſucht 
und ließen ſich einige ſpäter vom Dienſtmädchen 
zubereiten. Da die Speiſe nicht gut ſchmeckte, 
verbot ihnen die Mutter deren Genuß. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſcheinen die Kinder von der ver⸗ 
botenen Speiſe heimlich gegeſſen zu haben, 
denn nach einigen Stunden ſtellten ſich bei beiden 
Uebelkeiten ein, die ſich immer mehr ſteigerten. 
Beſonders das ältere Kind klagte über furchtbare 
Kopfſchmerzen und litt an Erbrechen. Beide 
Füße und der linke Arm waren wie abgeſtorben. 
Nach zehntägigem Leiden erlöſte endlich der Tod 
das Mädchen. Die jüngere Schweſter iſt ihr 
bald im Tode nachgefolgt. Maler Koch iſt 
Vater von 6 Kindern — drei Mädchen und drei 
Knaben. Die Köchin ſoll fi unſprünglich ges 
weigert haben, die verdächtigen Schwämme zu⸗ 
zubereiten, doch erklärte eine andere Dienerin 
ſie für genießbar. Die Leichen der beiden 
Kinder werden gerichtlich obduzirt: es iſt eine 
Unterſuchung eingeleitet worden. 


— Der berüchtigte Räuberhaupt⸗ 
mann Anſuini, der Schrecken der Romagna, 
hat nunmehr, wie man aus Rom ſchreibt, ſein 
Operationsfeld von Perugia und Forli nach der 
Campagna Romana verlegt, wo er dicht vor den 
Thoren Roms tagtäglich durch neue Raubanfälle 
von ſich reden macht. Offenbar hat er dort in 
irgend einer Katakombe oder ſonſtwo ein ſo gutes 
Verſteck gefunden, daß er ungeſcheut ſeinem ver⸗ 
brecheriſchen Handwerk nachgehen darf. Alle An⸗ 
ſtrengungen der Carabinieri, welche breits auf 
das Vierfache verſtärkt wurden, ihn dort aufzu⸗ 
ſpüren, find an ſeiner Verſchlagenheit und an 
ſeinem gut organifirten Kundſchafterdienſt geſchei⸗ 
tert. Unzweifelhaft rühren die jüngſten Ueber⸗ 
fälle der Poſt und anderer Wagen unweit Rocca 
di Papa von ihm und ſeinen Spießgeſellen her. 
Dieſer Anfiht iſt auch der Polizeipräfident von 
Rom, welcher die Art und Weiſe, wie Anſuini 
zu „arbeiten“ pflegt, aus eigener Erfahrung ger 
nau kennt: Anſuini iſt ſeit 1875 bereits Räuber, 
und ſeitdem lebt er in der Macchia (im Walde) 
wie ein rechter Rinaldini: ſtets großmüthig gegen 
die Armen, die er oft reichlich beſchenkt, und un⸗ 
erſättlich gegen die Begüterten, die er auf alle 
erdenkliche Weiſe ſchröpft und anfeindet. Bei 
Perugia und Forli mußten ihm faſt alle draußen 
liegenden Gehöfte einen beſtimmten Tribut ent⸗ 
richten und ihm im Falle von Verfolgungen hel⸗ 
fend zur Seite ſtehen. So erklärt es ſich, daß 
er bis jetzt den Carabinieri noch immer ent⸗ 
ſchlüpfte. Auf ſeinen Kopf iſt ein Preis von 
4000 Lire geſetzt. Er hat einige 20 Morde 
und mehr als 1000 Räubereien auf ſeinem 
Schuldeonto. Vier Mal wurde er bereits in con- 
tumaciam zum Bagno verurtheilt. 

— Von der engliſchen Poſt. Aus 
London ſchreibt man: Das britiſche Poſtamt be⸗ 
80 faſt 140,000 Angeſtellte. Das heißt, von 
280 britiſchen Bürgern iſt einer im Poſtdienſt 
beſchäftigt. An Gehältern und Löhnen zahlt das 
Poſtamt jährlich beinahe 6,500,000 Pfd. Strl., 
d. h. 120,000 Pfd. Sterl. die Woche oder 20,000 
Pfd. Sterl. den Tag. Im letzten Jahre hat das bri⸗ 
tiſche Poſtamt 2979 Millionen Poſtſachen ein⸗ 
schließlich Telegramme beftellt. Die Ausgabe der Poſt 
und des Telegraphen beträgt in runder Summe 
10,750,000 Pfd. Sterl. und die Einnahme 
13,750,000 Pfd. Sterl. 

— Eine Familiendrama. Aus Prag 
berichtet man unterm 29. September: Ein blutiges 
Familiendrama wird aus Jicin gemeldet: Der 
Landwirth Joſef Bruna, ein roher, dem Trunke 
ergebener Menſch, der bereits wegen Bedrohung 
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feiner Familie wiederholt abgeſtraft iſt, Hatte, vom Volke als eine Strafe des Himmels ange» tigam ein weites Gewand, eine Art Toga aus Tappa 
feiner Gattin oft mit Erſchießen gedroht. Als die | ſehen. Es fehlt nur noch, daß wieder ein fonder- Nach vollzogener Trauung werde das junge: 
Frau am letzten Samstag von den Feldarbeiten | barer Stern am Himmel über Peking auftaucht, Ehepaar nach ſeiner zukünftigen Wohnung 
heimkehrte, lief ihr die fünfzehnjährige Tochter | dann könnten die ſchlimmen Gerüchte in dem von dem ganzen verfammelten Volk geleitet. 


entgegen und warnte ihre Mutter, fie möge ſich 
verſtecken, da der Vater betrunken ſei und mit 
einer geladenen Flinte auf ſie warte. In dem 
Momente trat Bruna aus feinem Verſtecke hervor 
und ſchoß gegen ſeine Frau eine Kugel ab, die 
knapp über den Kopf der Tochter flog, welche 
vor Schrecken niederſtürzte. Bruna, in der Mei⸗ 
nung, ſeine Tochter erſchoſſen zu haben, eilte nach 
Hauſe und verſchloß die Thüre. Bevor herbei⸗ 
gerufene Gendarmen erſchienen waren, krachte ein 
Schuß, und als die Thüre aufgeſprengt worden 
war, ſah man Bruna mit durchſchoſſener Bruſt 
todt in ſeinem Blute liegen. 

— Selbſtmordverſuch einer Ameri⸗ 
kanerin. Montag Abends, nach Schluß der 
Amtsſtunden, kam in die Wohnung des ameri⸗ 
kaniſchen Generalkonſul Mi. Judd, im Mezzanin 
des Hauſes Alſergrund, Waſagaſſe Nr. 2. in Wien, 
eine junge hübſche Dame, die den Generalkonſul 
zu ſprechen wünſchte. Sie ſtellte ſich als Kon⸗ 
ſtanze Elroy aus Amerika vor und ſchilderte Mr. 
Judd ihre traurige Lage. Sie ſei aus Amerika 
zugereiſt und ſtehe ohne Mittel da. Der Generals 
konſul und feine Gemelin gewährten der jungen 
Dame für die Nacht Wohnung. Die Fremde, 
die ſehr ermüdet ſchien und ohne jedes Gepäck 
gekommen war, wurde ſehr liebevoll aufgenommen, 
man gab ihr Abendbrod und ließ ſie bald zur Ruhe 
gehen. Sie ſchlief bis in den ſpäten Vormittag 
hinein. Als es aber 11 Uhr wurde, ohne daß 
ſich die Dame regte, wurde es auffällig, man ging 
in ihr Gemach und fand fie in tiefer Bewußt⸗ 
lofigkeit, ohne ein Zeichen von Leben in Nacht⸗ 
toilette im Bette liegen. Erſt hielt man die 
Regungseoſigkeit für tiefen Schlaf, als aber Frl. 
Elroy auf keinen Impuls reagirte, berief man 
die Aerzte der Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft, 
die raſch am Platze waren und Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen konſtatirten. Da die Art des 
Giftes, das die Unglückliche genommen hotte, un⸗ 
bekannt war, verſuchte man es mit verſchiedenen 
Gegenmitteln, nach deren Darreichung die Lebens⸗ 
müde ins Allgemeine Krankenhaus gebracht wurde. 
Hier kam die Unglückliche den Nachmittag über 
nicht zu ſich. 

— Wie man Geſangsgrößen bezahlt. 
Für die nächſte Spielſaiſon im Londoner Covent⸗ 
Garden⸗Theater beanſprucht Madame Melba 4800 
Mk. pro Abend. In New⸗Dork erhält die Melba 
6000 Mk., Jean de Reszke 4800 Mk. und einen 
Antheil am Ueberſchuſſe und Madame Nordica 
4000 Mk. für jede Vorſtellung. Kein Wunder. 
daß die Sänger gern über den Kanal und das 
Atlantiſche Meer ziehen, denn nach den füngſt 
veröffentlichten, angeblich amtlichen Quellen ent⸗ 
nommenen Ziffern find die Gagen der Pariſer 
Oper weit geringer. Demnach erhielt der Tenoriſt 
Jean de Reszke bis 1887 monatlich 5200 Mk., 
fein Bruder Edouard, Baſſiſt, bezieht monatlich 
4000 Mk. und der Barpton Lafjalle erhält die 
böchſte geſetzlich zuläffige Monatsgage von 8800 
Mark. Plangon bezog jährlich 19,260 Mk. und 
Maurel erhielt an der Opéra Comique monatlich 
6800 Mk. 

— Ein koloſſaler Betrug iſt bei einer 
der großen Pariſer Verſicherungs ⸗ Geſellſchaften 
entdeckt worden. Ein Inſpector der Geſellſchaft, 
der mit der Prüfung der Schäden in den nörd⸗ 
lichen Departements betraut war, ſtellte auf 
ſeinen Reiſen Verſicherungs⸗Polizen auf erdichtete 
Perſonen aus, bezahlte die erſte Prämie, die er 
als Proviſion wieder einſtrich, und ließ von Zeit 
einen dieſer fingirten Verficherten wieder abbrennen, 
oder verunglücken. Mit der Feſtſtellung der 
Schäden wurde natürlich der Inſpector betraut, 
der alle darauf bezüglichen Aktenſtücke fälſchte, 
der Geſellſchaft einſandte und die Verſicherungs⸗ 
ſummen für ſich behielt. Der Betrag, um den 
die Geſellſchaft auf dieſe Weiſe geſchädigt wurde, 
überſteigt mehrere hunderttauſend Francs. Der 
Inſpector, Namens Léon C., wurde in ſeiner 
prunkvoll ausgeſtatteten Wohnung der Avenue de 
Villiers verhaftet, wo er auf dem Fuße von 
50 000 Francs Jahreseinkommen lebte, indeß er 
nur ein Fixum von 1800 Francs bezog. Die 
Unterſuchung dürfte eine ſehr langwlerige ſein, 
da alle von L. abgeſchloſſenen Policen revidirt 
werden müſſen. 

— Ueber das chineſiſche Kaiſerbaus 
find, nach den neueſten Nachrichten aus Peking, 
im chineſiſchen Volke düſtere Gerüchte in Umlauf. 
Vor zwei Jahren erſchien über dem öſtlichen Thore 
der Hauptſtadt ein vorher nie geſehenes, ſonder⸗ 
bares Sternbild, und ein Aſtronom wollte geſehen 
haben, daß zur ſelben Zeit ebenfalls im Oſten ein 
Drache vom Himmel fiel. Die Sterndeuter 
prophezeiten nun, daß ein großes Unglück von 
Oſten her über das Reich hereinbrechen würde 
und im Volke entſtand das Gerücht, der jetzige 
Kaiſer würde geſtürzt werden und ein neuer 
Kaifer den Thron beſteigen. Die Prophezeiung erfüllte 
ſich inſofern, als in demſelben Jahre der unglück⸗ 
liche Krieg mit Japan begann, der von Oſten her 
das Reich überzog; das Gerücht von einem Thron⸗ 
wechſel verflummte aber im Verlauf des Krieges, 
bis es in den letzten Monaten mit um ſo größerem 
Nachdruck wieder auftauchte. Genährt wird dieſe 
unheimliche und unheilvolle Stimmung durch mehre⸗ 
re Unglücksfälle, von denen dos kaiſerliche Haus in 
dieſem Jahre betroffen wurde: durch den Tod der 
Mutter des Kaiſers, die aus Kränkung über die 
ſchlimme Behandlung von Seiten der faft allmächtigen 
Exkaiſerin geſtorben ſein ſoll; ferner durch den 
Tod des Bruders des Kalſers, der von einem 
Wagen überfahren wurde und bald darauf ver⸗ 
ſtarb; auch die Kinderlofigkeit der Kaiſerin wird 
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abergläubiſchen Volke ernſthafte Unruhen hervor⸗ 
rufen. 

— Von mechaniſchen Sprachlehrern 
berichtet Franeisque Sarcey im Pariſer „Figaro“: 
Vor einigen Monaten kamen zwei Amerikaner 
mit einem Diener, der eine Art Leierkaſten trug, 
zu ihm. Der Kaſten war aber ein Phonograph. 
Die Yankerd ſetzten dem guten Onkel Sarcey 
auseinander, fie wären auf der Suche nach 
Phonogrammen berühmter Perſönlichkeiten, mit 
denen ſie in der neuen Welt ihr Glück zu machen 
gedächten, und baten ihn um das ſeinige. Er 
mußte ſich zuerſt erklären laſſen, was ein Phono⸗ 
gramm ſei, ein Speech oder eine Lektüre in einen 
Phonopraphen hinein, die dann aufbewahrt und 
vor einer Zuhörerſchaft produzirt werden. Sarcey 
ließ ſich mehrere Proben aus dem Leierkaſten 
geben und hatte beſonders ſeine Freude an einer 
Rede Gladſtone's. Dann willfahrte er dem Wunſche 
der Beſucher und rezitirte ein Chanſon Béranger's 
mit Angabe der Melodie, wie er dies kurz zuvor 
in einem öffentlichen Vortrage gethan hatte. Da⸗ 
bei kugelte ſich der rundliche, alte Herr vor 
Lachen bei dem Gedanken, daß man ihn nun in 
New⸗Vork werde fingen hören. Die Amerikaner 
zogen ab, und was aus ihrem Unternehmen ge⸗ 
worden iſt, vermag Sarcey nicht zu ſagen. Aber 
es harrte ſeiner eine noch größere Ueberraſchung 
ähnlicher Art. Ein fkandinaviſcher Lehrer, der 
in Frankreich ſtudirt hat, ſprach bei ihm vor und 
erzählte dem bekannten Schulmanne und Kritiker, 
wie ſchwer, ja geradezu unmöglich es in feiner 
Heimath ſei, gute franzöfiſche Lehrer oder Lehre⸗ 
rinnen zu haben. Nur Friſeurgehilfen, Köche, 
Handlungsreiſende verirren ſich manchmal nach 
Schweden und Norwegen und dann läßt ihre 
Mittheilungskunſt begreiflicherweiſe Manches zu 
wünſchen übrig. Wirkliche Lehrer und Lehrerin⸗ 
nen fürchten ſich vor dem rauhen Klima und der 
ſtrengen Lebensweiſe und find nicht zu haben. 
Der Gaſt Sarcey's war daher nach Paris ge⸗ 
kommen, um — Phonogramme zu haben. Pho⸗ 
nogramme! Sarcey traute feinen Ohren nicht. 
„Was fangen Sie denn damit an?“ — „Wir 
ſtellen ſie in unſeren Schulſtuben auf und laſſen 
ſie ſpielen, bis die Schüler die Worte und den 
Ton in ſich aufgenommen und richtig wiedergege⸗ 
ben haben. Ein Lehrer wird müde und unge⸗ 
duldig, der Phonograph bewahrt ſeinen Gleich⸗ 
muth auch den verſtockteſten Schülern gegenüber.“ 
.. Davon ließ ſich Sarcey nicht ganz überzeu⸗ 
gen, aber er gab dem Neuerer die gewünſchten 
Empfehlungen für Bühnenkünſtler, deren Aus⸗ 
ſprache und Vortrag er für vortrefflich hält, und 
iſt nun der Reſultate gewärtig. 


— Die Hochzeit des Prinzen Dni⸗ 
Aus Sydney ſchreibt man: Rewa in 
Fidſchi war kürzlich der Schauplatz eines großen 
eigenartigen Feſtes, der Hochzeit des Prinzen 
Tui⸗Sawai, der zugleich die Stelle eines Gou⸗ 
verneurs für die Eingeborenen von Rewa ein⸗ 
nimmt. Er vermählte ſich mit Adionikabe, einer 
Tochter von Ratu⸗Timoce (dem Sohne von 
Cakobau, dem letztem Könige von Fidſchi) 
und Nichte von Ratupeli, welcher der reichſte 
und bedeutendſte Häuptling der Inſel iſt. 

Von allen Seiten waren die Eingeborenen 
dazu zuſammengeſtrömt, und mehr als 6000 
wohnten den Feierlichkeiten, die von europäiſchen 
Augenzeugen als höchſt originell und dabei an⸗ 
muthig beſchrieben werden, bei. Um dieſe Menſchen⸗ 
menge nur annähernd zu faſſen, waren verſchiedene 
Gebäude errichtet, jedes 250 Fuß lang und 30 
Fuß breit, zur Brwirthung aber 600 Schweine 
und 300 Schildkröten geſchlachtet worden, wie 
auch Taro und alle übrigen Fidſchi⸗Delicateſſen 
im Ueberfluß vorhanden waren. Für das Feſtmahl 
hatte man eine Art Krippe, 200 Fuß lang, 2 
Fuß breit, 4 Fuß tief aufgeſchlagen. Sie war 
bis zum Rande mit Taro gefüllt, worüber die 
gebratenen Schweine kreuzweiſe lagen. Die 
Feſtlichkeit dauerte fünf Tage und zweimal täglich 
wurde dieſe Krippe mit Lebensmitteln gefüllt. 
Die Hochzeitsceremonien begannen am letzten 
Dienſtag im Juli und damit, daß ein jeder 
Stamm der Eingeborenen, von den Häuptlingen 
geführt, in Proceſſion zum Feſtplatz marſchirte, 
wo man die Hochzeitsgeſchenke darbrachte. Dieſe 
beſtanden in Matten, Tappa und Bananen. 
Tauſende von Matten und Tauſende von Metern 
Tappa, den aus Baſt gewebten Zeugen, wurden 
aufgehäuft und von Bananen ganze Schiffsladungen. 
Allein die Eingeborenen von Vatulele brachten 
über 200 fruchtſchwere Bananenzweige. Um ihr 
Geſchenk anmuthig in die Augen fallen zu 
laſſen, hatten fie ein 60 Fuß hohes Gerüft 
gebaut, das ganz mit Bananenzweigen behängt 
und mit flatternden Tappaſtreifen verziert war, 
eine der reizendſten Trophäen, die man ſich vor⸗ 
ſtellen kann. Am Mittwoch fand die Vermählung 
ſtatt. Da der Kirchenraum dieſe Menſchenmenge 
natürlich nicht faßte, ſo war auf einem freien 
Platze ein mit koſtbaren Matten geſchmücktes 
Zelt errichtet, das einen ſehr hübſchen Anblick ge⸗ 
währte. Für die europäfſchen Zuſchauer waren 
Sitze vorhanden, wogegen alle Eingeborenen 
rundumher an der Ende hockten. Der ganze 
Weg vom Hauſe der Braut und des Bräutigams 
bis zum Zelt war mit weichen Matten bedeckt 
und mit Blumen beſtreut. Ratupeli, der Onkel der 
Braut, führte das Brautpaar mit den nächſten An⸗ 
werwandten zum Altar, wo die Trauung von Miſ⸗ 
onaren der Wesſyaniſchen Kirche vollzogen wurde. 
Die Braut, eine großäugige Südſeeſchöaheit, trug 
ein Gewand, zuſam „engefegt aus äußerſt fein ge 
webten Matten und eine ſeidene Schürze, der Bräu⸗ 
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Dann kehrte Alles zum Feſtplotze zurück, wo 
die Tänze unaufhörlich fünf Tage und fünf 
Nächte fortdauerten, in denen ſich ein Stamm 
nach dem andern bis zur Erſchöpfung ablöſte. 


Kleine Chronik. 


— Nanſen's Honorar. Seinerzeit war mit⸗ 
getheilt worden, daß Nanſen von dem Londoner 
Blatte „Daily Chronicle“ für eine erſte Depeſche 
und einen Bericht von 4000 Zeilen 5000 Pfund 
Sterling erhalten ſollte; jetzt wird berichtet, daß 
dieſe Abmachung nur für den Fall getroffen war, 
daß Nanſen den Nordpol erreiche. Welches Ho⸗ 
norar Nanſen jetzt erhält, ſteht noch nicht feſt. 

— Das ungeſunde Telephon. Der Kaiſer 
von China hatte den neueſten Pekinger Ber 
richten zufolge, dem lebhaften Wunſch, in ſeinem 
altehrwürdigen Palaſte eine ganz moderne Neue⸗ 
rung einzuführen, nämlich eine Telephonleitung. 
Dieſem kaiſerlichen Wunſche widerſetzte ſich jedoch 
der ganze bezopfte Hofſtaat mit dem Hinweis, 
das ſtörende Geklingel an den Apparaten würde 
der Geſundheit des Kaiſers nicht zuträglich fein 
und ſo verzichtete der Kaiſer auf die Einführung 
des Fernſprechers. 

— Die neue elektriſche Yacht, die dem bes 
kannten amerikaniſchen Millionär Jakob Aſtor 
gehört, iſt auf dem Namen „Utopia“ getauft und 
vom Stapel gelaſſen worden. Sie ſoll das größte 
Schiff ihrer Art in der Welt fein. Sie If 72 
Fuß lang und iſt mit zwei Schrauben, die durch 
zwei elektriſche Motoren von je 25 Pferdekräften 
in Bewegung geſetzt werden, ausgeſtattet. Sie 
kann für eine Fahrt von zwölf Stunden geladen 
werden. Ihre Verdeck, ſowie die ganze äußere 
Holzbekleidung find aus Mahagony, ihr Haupte 
ſalon iſt 18 Fuß lang. 

— Winter in der Schweiz. Wie man aus 
Luzern ſchreibt, hat ſich die Hoffnung auf einen 
beſſeren Nachſommer keineswegs verwirklicht. 
Regen und rauhe Winde, verbunden mit ſtrich⸗ 
weiſem Schneefall, dauern ununterbrochen fort 
und zwingen felbft die begeiſtertſten Freunde des 
Gebirgsaufenthalts, ſchon jetzt in die Ebenen hin⸗ 
abzuſteigen. Oben auf dem Pilatus und theil⸗ 
weiſe auf dem Rigi liegt ſchon Schnee, garnicht 
zu reden von den höheren Bergrieſen, wo die 
Almen diesmal bereits von einer hohen Schnee⸗ 
decke überzogen find. In den Voralpen ſchneit 
es faſt tagtäglich, wie mitten im Winter. 


— Flucht auf dem Zweirade. Eine ſtarke 
Tour hat, wie man aus Paris meldet, kürzlich 
der Tjährige Abel Salmon gemacht. Er verließ 
Dieppe am Montag Abends gegen 8 Uhr und 
langte in Paris am Dienſtag gegen 4 Uhr Mor⸗ 
gens anz er hatte alſo, den Aufenthalt nicht ein⸗ 
gerechnet, faſt 25 Kilometer in der Stunde zurück ⸗ 
gelegt, und das ohne Laterne, ohne Terrainkenntniß! 
Freilich iſt zu bedenken, daß er die Gendarmen 
an ſeinen Ferſen wußte. Abel Salmon, ſeit eini⸗ 
gen Monaten bei dem Hutmacher Jeanne Dieppe 
angeſtellt, hatte verſchiedentliche Beträge unter⸗ 
ſchlagen, die er hätte einkaſſiren ſollen. Als fein 
Herr die Diebſtähle bemerkte und dem ungetreuen 
Diener mit der Anzeige drohte, begab ſich dieſer 
ſofort zu einem Fahrrad⸗Verleiher und miethete 
dort im Namen ſeines Dienſtgebers ein prächti⸗ 
ges Rad und einen Reſerve⸗Reifen. Zur Vor⸗ 
ſorge machte Salmon vor feiner Flucht der Kaſſe 
ſeines Herrn einen weiteren Beſuch, nahm deſſen 
Revolver an ſich und ſchwang ſich in den Sattel. 
Der Beſtohlene hatte aber einen Freund in Paris, 
bei dem Salmon gearbeitet hatte, von dem Vor⸗ 
gefallenen verſtändigt, und das war gut, denn 
Salmon fand ſich richtig dort ein und wurde 
verhaftet. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 
Stawicki aus Tomaſchow. — Wolf Berin 

Malin aus Breſt⸗Litewsk. 

Anmerkung: Perfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in ns her neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
7055 eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 
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Marſchau, den 1. October 1396. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 4. October 1896: 


Die hüne Helena. 


Große komſſche Operette la 3 Abthellungen von Meilbao und Halt vy. 
Deutſch von E. Dobm. Muſik von Jacques Offenbach. 

> Havpipartbien: Marie Penn, Marle Hochfeld. Heinrich Diaghaus, 

Fellx Stegemann, Gustav Schweighofer :°., 2 


Morgen, Montag, den 5. Oktober 1896: 
WEB Vierte populäre Vorſtellung ter Salſon zu den bekaunten po⸗ 
pulären Preiſen „ 


URIEL Acbs TA 


Großes Schaufpiel in 5 Aufzligen von Carl Gützkow. 
Haupt, ollen: Helens Rasch, Marle Mäder, Adolf Mehner, Adolf Reh- 
feld, Max Christoph, Walter Thomas :r., 2 


Dienſtag, den 6. Oktober 1896: 


Zweite Luſtſpiel⸗Novität der Saifon!! ag 
Zum 1. Male: 


cKrafin Fritzi. 


Original-Luſtſpiel in 3 Akten von Oscar Blumenthal. In Scene geſetzt x 
von Albert Roſenthal. x 
% 


Die Direktion. 
Kaen Ne NN NN NN Needs 


Wualdſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 4. October 1896: 


Nachmittags: Steruſchießen, 


Bei eintretender Dunkelheit Brillant⸗ Feuerwerk 


Bon 8 Uhr Abeurs ab findet im Saale ein gemüth liches 


Tanzkränzche u 


ſtatt, wozu ich alle meine Freunde und Gönner höflichſt einlade. 
W. Herbe. 


Futben eingetroffen: 


Handbibliothek der geſammten 


& n Nef ,ννεt 
eee νοττ, e eff, NNKNe neff αονν,ν 


* 


Handelswiſſenſchaſten, Bd. I. Kaufm. Arithmetik, I., geb. 
dio. Bd. II. Kaufm. Arithmetik, II., geb. 
dio. 3b. III. Handelsgeographle, geb. 
dio Bd. IV. Münze, Maaß, Gewicht, geb. 
dio. Bd. V. Einfache, doppelte und amerikaniſche 
Buchführung, geb. 
dio. Bd. VI. Deutſche Handelskorreſpondenz, geb. 
bto, „ VII. Handelsrecht, gebd. 
dio. „ VIII. Wechſellehre u. Wechſelrecht, gebd. 
dio. „ IX. Handels lehre, geb. 
bto. „ X Volkswirthſchaftslehre, geb. 
dto. „ XI. Kaufmänn. Fachausdrück⸗, d utſch, 
engliſch und franzöſiſch, geb. 
dio. „ XII. Allg meine Wagrenkunde, geb. 
dio. „XIII. Contorwiſſenſchaft, geb. 
dio. „XIV. Engliſche Hanvelskorreſpondenz, geb. 
dio. „ XV. Handlepikon zur engliſchen Handels⸗ 
f Correſpondenz, geb. 
dio. „ XVI. Franz. Handelskorreſpondenz, geb⸗ 
tio, „ XVII. Handl⸗xikon zur franzöſiſchen Sars 
delskorreſpondenz, geb. 
dto. „XVIII. Bank- und Börſenweſen, geb. 
dio. „ XIX. Esogliſche und franzöſiſche Lektüre 


der Kaufleute, geb. 
dio. „ XX. Kaufmänniſche Geſetzes kunde, geb. 
Bergner, Monaco und feine Splelhölle. 
Faulhaber, Ausgewählte bibliſche Erzählungen und Bilder, lefg. 1. 
Feller, Däniſcher Nolb. Bebelf. Däniſch durch Selbst- Unterricht. 
„ Pelniſcher Noth Behelf. Polniſch durch Selbſt⸗Unterricht. 
Maupaſſant, Geschichte einer Bauernmagd und Anderes. 
Meſßner, Die Hydraulik und ie hydraulſſchen Motoren, Baud II, Theil 1. 
Sama row, Am Belt, cart. 
Schulze, Richiſg Rechnen durch Selbſtunterricht. 
dio. Gut Rechnen durch Selbſtunterricht. 
Ten ger, Die Lotosblume, Band III. 
Wolter, Einfache und doppelte Buchführung durch Selbſtunterrlcht. 
Kiepert, General⸗Karte dez Ruſſiſchen Reiches, 
vorrälh'g in: 


L. Zoner's such, Aunf-, Mufikalien- und Land- 
karten-Handlung, Petrikauer⸗Straße Ur. 90. eu 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


®& 
&]0berbrunnen 
a “7 ue 
als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 
WER. Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 
Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Fuhrhach & Strieboll, Salzbrunn 1. / Schlesien. 


Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen 


Lodzer Tageblatt. 


ARKKUNKKEREUKUNERKKRUKKKURIR | it Dirchlion des Crtdil 


Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 1183 b, an der Targo⸗ 
waſtraße gelegen, Eigenthum des Ignatz 


Schumplch, etſte Anleihe, in der Summe 


von Rs. 12,000. 

2. Unter Nr. 1232 b, an der Targo⸗ 
wa⸗Slraße gelegen, Elgenthum des Szmul 
Ber, Siomnicki, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 10,000. 

3. Unter Nr. 712i, an der Wul⸗ 
czanska⸗ und Karlſtraße gelegen, Eigen» 
tbum der Benjamin Ber und Taube 
Trzeir ka'ſchen Eheleute, Zuſchlagsanleihe 
in der Summe von Ns. 16,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun: 


der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 

vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 

vorlegen. 

Lodz, d. 21. Sep em her (3. Oktober) 1896. 
Für den Präſes: Direktor R. Finfter. 


„Für den Burtau-Dicector: L. Gajewiez. 


2 froße Frontkellerzimmer 
geeignet für Weinſtube, Lager, Bier ⸗ 
Halle, ꝛc. 2 Parterrezimmer, ge 
eignet für Comptoir jofort zu vermirs 
they. Roz wadowska⸗Straße Nr. 6 (vis 
A vis der Nawrot-Strasse) 


Anſtändiger Herr findet bei beſſerer 
deutſcher Familie 


+ 
2 LUNG 2 
— 2 
(ſreundlickes möblirtes Frontzimmer mit 
beſonderem Eingang). 


Wulczanska⸗Straße Nr. 92 neu, Woh⸗ 
nung Nr. 18. 


II. SIERERSTRON 


powrocil. 


— —— — — I — 


| 
! 
] 


| 


| 


Zwei kleine, einſpännige, leichte Vo⸗ 
lauts find ſofort zu verkaufen in der 
Wagenbaunſtalt von J. Lipläski, Equr: 
rowa⸗Straße Nr. 5. 


DRUCKSACHEN 
Kaufleute =- 


—=ı Fabrikanten 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 
Oouverta, 
Anweisungen, 
Preiscourante, 
Facturen, 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Mechselbhlanquetts, 
Contobücher 
etc. etc. eto. 


liefern die 


Graphischen Etablissements 


L. Zoner. 


— I» — 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. M108, Haus Ende, 
Dzielnastr. W 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. M 90. 


| 


| Kine 2 


| 7 7 1 


9 


Ausverkauf 


nur noch bis October l. J. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich die noch auf Lager b⸗ 
fird ichen Möbel: Kredenze, Kleider ⸗ und Wäſche⸗Schränke, 
Speiſe , Küchen ·, Karten, Antoinet en · und Phantaſietiſche, 
Volſtergarnituren mit Plüſch, Bettſtellen, Waſch⸗ und Nacht⸗ 
tiſche mit Marmor, Wiener Sopha⸗Stühle, Kleiderſtänder, 
Damen: und Herren⸗Schreibtiſche, Küchenſchränke ꝛc., ꝛ. 


unter dem Koſtenpreis. 
A Stiebert, 


‚ Dzielna⸗Straße 24. 
Daſelbſt if ein großer Holzſchuppen, gutes Tiſchlerholz, Four⸗ 


niere in verſchledenen Holzarten, maſſiv Nußbaum, mehrere Hobelbänke 
mit Werkzeug, billig zu verkaufen. 


C 
Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 
von N. Leisermann, Lodz, 


i nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apothek, 
verlegt: worden und empfiehlt izr großen, friſch aſſortirtes Lager von 


Herren., Damen- u. Kinderſchuhwerk 


— | 818 beſtem und dauerhafteſtem Material in großer Auswahl und zu den billigſten 


Preiſen. 


7 EA | 
: 5 y 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


Artikel. 


und 


Utenſilien. 


— 8 — F — 
Einrichtung Elektriſcher Glocken und Tele⸗ 
phone bei 
A. Diering, 


| Ovtiker. Bi 
0000005000000 err 
Kothe’s 0 Jerger N 


(Rigenſer), der deutſchen und R 
ruſſiſchen Sprache vollkommen 9) 


aufmann 


Zahumnſſer!) 


berühmt in allen Ländern, anerkannt unt 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. 
Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall, | 
Haupt⸗Depot bei: 

1 


M. Lisiecka, vearinauerſtraße 38, | 
(Wieberverfäufern Rabatt). | 

| 

| 


wegen ſeiner vielen guten Eigenſchafter | 
| 


1 


0000004000000 


Rs.2000-9000.: 


werden auf die II. Hypothek geſucht. Zu 
erfragen in der Buchhandlung des Herrn 
L. Zoner, Petrikauer- Straße Nr. 90. | 


0000090000009: 
Francaise 
diplom&e cherche demi-place. Pritre ' 


d’adresser les offres à la librairie 

Zoner sous „Demi-place“. 

9999999999999 

Die Szydiower Equipagen- und 
Britschkenfabrik, 

Depot in Warſchau, SerozolimslasStrake 41, 


ö 
empfiehlt: fer tig e Britſchlen und Jagd ⸗ 
wagen (Bref). 

I 


Elnvier- 1. Niolin- Unterricht 
ertheilt laut Programm des St. Per | 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulezanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


5555556656660 


PR mächtig, mit ſauntlichen Somp- 
M bundenen vertraut, wünſcht 
V ſich per ſofort nach Lodz zu ver» 
1. ändern. Gefl. Anträge unter 10 
PH. G. an die Egped. Def. Bl. PN 
8 erbeten. 0 
5 e 
Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 
teinmetzauſtalt 
mit der erſten im Lande befind lichen 


Granitpolirauſtalt 
Andrzej Pruszynski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 

übernimmt alle in die ſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkmäler cus Granit, Syenit, 
ador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden ete. aus. 
PEFC N 


Klinik 
für chirurgiſche 1% Beanentrenfheiten 
n 


DDr. Relehstein & Waweiberg, 

| Warschau, Prözna 3. 

Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Rs. 
50 Kop. bis 4 RB. täglich, 

Ambulatorium von 9—12 Entree 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflisher prämilrter U; icht, 


2 

ene © | 
BUCHFÜHRUNG, 8 
. 0 
8 
Gratis-Prospest. Sicher. Erfolg garen 


Erstes DeutschesHandeis-Lehr-Institut 


8 
2 
2 
2 
2 


GoOtto Siede—Elbing, Preussen. 


9000000000008 


Feder Tageblatt. 


Aach Kisolh® WENGALDSHANDLUNG, Pie 


Filiale Lodz, 


Ecke Benedikten- und Promenad en-Strasse, „Haus Kretschmer“ 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
hochfelnen herben, milden, mildgezehrten, süssen Oberung ar- und feinsten Tokayer 
Ausbruch-Weinenu. 


WIE Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. Mg 


Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum's und fran- 
zösische Original-Cognac's 


— BES e 3 Penn me ST —— 


re 


Entree 25. Kop. — Rinder 10. Kop. x 


zu billigsten Preisen. 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co., Cognac. 


= Telephon-Anschluss Nr. 685. 


| Concertsaeal. 
BER Heute, Sbuntag, ben 4. October 1896 * 
Ostdeutsche Industrie-Werke en; Vergui Hi en. 
Marx & Co., Danzig. 5 1 
Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. e Zu fung 8 Ab. Ei a = 7 
Speer Soeben eingetroffen: 
188 Boguslawski, Die Ehre und das Duell. 
Wasgerreinigungs- d be be e 


826 enbrücker, Dörcherpack. 


f 225 2 5 8 N | Busen, Rothkäppchen. 
l 16] 5 f 1 | Gaviar- Kalender für 1897. 
143 | 8 SUR Hes, Illuſionen. 


| Jahnke, Unſer's großen Bismarck's Leben und Thaten Liefg 1/2. 
Ke. Glückliche Liebe 
Meiſter, Schiff ahoi. 
Scherbel, Dr., Ueber Ehen zwiſchen Blutsverwandten. 
Steiner, Blonde Sünderinnen. 
Sybrand, Moderne Menſchen 
Treitſchke, a „Geſchichte. Liefg. 1. 
r ichs⸗Ralender für 1897, geb. 
Kalender für 1897, geb. 
Was ii das? Hundert unterhalteude Vexirfragen fanımt Aufloſun gen. 
Wolters, Eine Gkwifjensfrage. 
vorräthig in: 


TL. Zoner‘s Buch-, auf Nuſtkalien- 1. Band- 


nach den Patenten Der waux & Reisert 
’ für 
Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 


Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


a | 


PRÄMURT: kurtenhandlung, Prtrikauer-Stenfe Ur. 90, 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand i f 4 
Re a Wohnungen Bohnungen zu wermielhen : 
zu vermiethen. 2 Zimmer und Küche, 
General- Vertreter für Polen: e e e 
Eine Wohnung, Giowna Straße Nr. 7 (atu), nahe 
aus 2 oder 3 Zimmern, ne. und der Petrikauer⸗Straße. 


Küche, Balkon beſtebend, iſt Wulczanskaů d 
f. Sen 9, d be nne, Einige Fabrik⸗Säle, 
55 u e Nähe, 4 50 Elen lang und 32 Elen breit 
| von 3 Seiten Licht, in der Stadt gele⸗ 
Eine große gen, für Wibtrel oder Spinnerei geignet, 
gemauerte Bemiſe find vom 1. November 1896 zu ver ⸗ 
t auf der Poludnſowg. Straße Nr * miethen, einzeln oder zuſammen, mit oder 


1 obne Dampfkraft. Zu erfragen bei M. 
ſofort zu virmieihen. Nähere Nutten je BE 
in der Nah bnd des Herrn L | Donehin, Poludnioma- Straße 31 neu. 


Sache. Betritauerftenße N. 9. Zwei Zimmer nebſt Küche 
Eine Offizine, | ‚ud Korridor, 


beſtehend aus 4 großen Sehnerv, ſowie in der 1. Etage des Hauſes Nikolai- 

andere Lokalitäten find zu vermielhen vom Ba Ur. 40 gelegen, fojort zu ver; 

1. Oktober a. er. miethen. Näheres beim Hauswirth. Näheres beim Haus wirth. 
Grüne⸗Straße Nr. 40. 


Rahl & Schülde, Lodz. 


4 Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Braumann in Warschau 
5, Jasna 6. 


General-Repräsentation der Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin. 


| 
| C DENN, OAMPHEST: 
1 | Ein großer Laden Zu bermiethen 
Das ſeit 20 Jahren beſtedende | 7 palt Scoufeniter, geeignet , für Sat er, 2 a ie ker sa 655 
Möbel⸗Magazin N. Tapezier⸗Atelier | Zu vermiethen ee a ee ee ee Bequemlichkeiten, ſowie geräumige Front⸗ 
von eine herrſchaftliche Wohnung, | Prriad-Stube Mr. 12. | e e ee, 
2 A = SKL &z Do. beſtehend aus 7 Zimmern und Küche | Ein ſchönes Zimmer — — 

Warſchan, Marszalkowska 137, } 87 8. ee 1. Suauar it an der Pet lauer. Sttaße N.. 20 Die Administration der Güter 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den cine oder 1. April n. Style 1897 abzugeben, | (viS-A-vis Hotel Hamburgt) fojort u Potok Zloty, Poſtſtation Zarki 
fachſten bis zu den er . EN Näheres bi Theodor steigert | ung Sl. Näheres daſelbſt Woh- Hai eine große Auswahl ſchö ur 

1 l ge, aber ſeſte teile. ‚ Betritauer- Straß: Nr. 521/90. — 4 DT Ob bäume owie ra 8 
Ä | —— aden, = a Singer 2 
FFP | de daran ua erat ere ai 5 
HERM. PICKERT i ug Herner | = en Aa Ki. | 
7 end, per ſofort zu vermlethen. 
ei) Daſelbſt find auch noch einige Lokale, apani ſches Alber. 
(Inhaber EMIL BECKER), aus wasserdichten Breseni- g für Verkaufsläger oder Comptoir geeig Japan mit 2 1 Eu aniſchen 
N Tuch- 5 Herren- Garderoben-Geſchäft, | leinen, empfiehlt billigst | net, abzugeben. 1 na 12 n 
8 n en befreien. 

Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, LUDWIE RIEDEL, | Eine Wohnung Parfümerie. und Droguen⸗Handlunge 
empfiehlt ſich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum Warschau, Granieznastr Nr. 14 FFP ee 
zur Anfertigung elegunter Herrengarderobe in kürzeſter Auf Wunseh diene mit Prei- Kamiennaſiraßt Sir 7 fofort oder per 1. lie, de er pri nes tehnif 
Zeit bei coulanter Bedienung und civilen Preiſen. 8 5 sen und Muster. * October zu vermiethen. Näheres bei R. chemiſchen Laboratoriums in Warſch 

EEE Finster, Dyleinftupe 34. Romy Smiat BT, 


Lodzer Tageblatt. 11 
E A REEL. u 
BB Cognac und feine Liquesure 


„IMPERIAL 


. N il sie einzig aus Wein hergestelli werden, billiger Veil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
j ; enischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein stellt . 5 2 
a ein Beata Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


©O0000000000000HNY0000000000 


Vorlänfige Anzeige. —— 


Torschuss-Dasse Lodzer Industrielle.“ r 


r eeitag, den 16. October a. cr., Nachmittag 5 Uhr: — 


Repräsentanten- Versammlung. Mur 5 Concerte! 


Von Montag, den 5. bis inch. den 9. October 1896 täglich: 


Tagesordnung: 
1) Neuwahl von Comité⸗Mitgliedern. * SON cERT 
2) Neuwahl einiger Herren für die Reviſions⸗Commiſſion. der rühmlichſt bekannten Ungarischen Magnaten Kapelle 


f 1 ichft pünktli iv Vörös Miska 
Die Herren Repräſentanten werden um möglichſt pünktliches und zahlreiches Erſchei Birte 50 
5 irte Plätze 75 Kop., bei Ti d Stühlen. 
nen höflichſt erſucht Er den Anfong s Uhr. eee 
FFF Benndorf. 


ODO0000G90000400000000C0009 


> II. VEINBENGER 


> SR: ; Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26, 
G oße Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid ⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeuille“, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen 1c. x. 
Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 
5 Be ſtellungen und Reparaturen werden 
— prompt und zu den billigſten Preiſen 
3 ausgeführt. Aufträge können auch brieflich 
g macht werden. 


e Die Filiale 


der Dampffärberei, chem. Waſchauſtalt u. Desiuſektiong⸗Kammer 


von 


CH. GEBER 


befindet ſich in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3 


Blumengeſchäft „Flora“, 


Dzielna- strasse Nr. 22, 
empfiehlt in reicher Auswahl trockene, sowie frische Blumen und Pflan- 
zen, nimmt Bestellungen auf Blumenbindereien an, welche geschmack 
voll und preiswerth ausgeführt werden. 
Daselbst werden Aufträge zur Anlage von Gärten angenommen. 
Hochachtungsvoll 


| W. Stasik. 
— 


CTCFCCEFCEEEFFE CCC 
Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W 
Hochdruck - Patent-Cornwall- 


Dampfkessel 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit! konischen Feuerrohren, System Paucksch. 


— S 
Seen ben be .= ha En be. d. bebe 


To 


m 


En 


circa 800 Ausführungen. 
Vorzüge : 


WER" Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 
Geringe Blechstärken 
(nicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosph) 
Geringer Raumbedarf 
in Folge sehr grosser Leistung. 
Normale Leistung : 

25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
| zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Prozent. 
| Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
| Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
| 


Eingetroffen vom fernen Norden! 


NMRenuthier⸗ und Hirſchgeweihe 


großer Auswahl. 


in 
Petrikauer⸗Straße 118, Haus Schulz, im Hofe. 


1 „ Tomaschow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz, 


Soeben erſchienen: Adreſſe der bekannten 


| 
4 Szydlower Eaulpagen- ee Garten-Reſtaurant 
le, Kopierbare Buchſtaben sten Seelen Hl | I. Ayazak, 


von 6 Stebentopefen-Beiefmarten  zugeftellt. | Ecke Przejazd⸗ und Targowa⸗ Straße. 
. — — — 


Adreſſen⸗Tafel. 


— 


„ eine Seftes Zuſammengeſtellt von eines He fte 
| 45 Kop. Brigitta Hochfelden. 45 Kop. 


preis Auch für Monogramme. Preis gu Saale: ug 
Hiute, Sowie alle folgenden Tage: 


| 
I, Antoni Zelazowski, | CONCERT 


| Heite Inhalt: 8 Tafeln mit Initialen, Buchſtaben für Monogramm Hewi Ne. der Es atis, | eines Olavier-Quartetis, 


s17026 bund und? 


— —ääinn nn 


ar CE e eg 


m 


Vigneiten, Kronen u. Bahlen. Wnioskihypoteezne, — Entree frei. — 


Tafel 1-3: Buchſta be des Taufnamenz, 15 mal verſchleden. Tafel 4—6: regulaeje hypotek, . Stam mfrühſtück: 
8 be des iliennamenz, 15 mal verſchieden. Tafel 7 u. 8: len, + 
IN ae FE ee en un Sonne, 
Ein Heft bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gemünſch Machen Sie a — 1 
6 ‚ . : enſtag: Goulasz. 
ten Buchſtab d ber in der größten Mannigfaltigkeit, und enthält ges > E 
% mügend Material, en * Duzende von Mäfgeftlden. mit Zuitialen, Mo. einen Verſuch Mittwoch: Bockwurſt. 


nogrammen oder Zahlen zu verſehen oder hübſche Phantaſiearbeiten zu zieren. 
Jedes Seit enthält 3 Tafeln: Buchſiabe des Tauframeng u. Die Kopierbaren Buchtaben ermͤglichen das Webertragen aller ge, 
8 Tafeln: Buchſtabe des Familiennamens. brachten Vorlagen durch einſachſte Handhabung (Anfeuchten und Abdrücken) 
(Man gebe bei Beſtellungen an, welche 2 Buchſtaben man auf faſt jedes Material; 3 B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, 
wünſcht,) Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen das 
bequemſte Mittel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da find: Sticken, Malen, 

Holzbrand, Lederarbeit u. f. w. 


Zu beziehen find die Kopierbaren Buchſtaben durch 
die Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauer-Straße Ur. 90. 


fit: 3 N I 5 Rubel tägli 
. \ IN nüchterner Vortier, find durch eine * gl 
. Er polniſch ſpricht und ſchreibt und gute Zeugniffe auſzuwelſen hat, LT eee H. 


T. 4874 befördert Rudolf Mosse, 
Wo, ſagt die Expedition dleſes Blattes. Hamburg. 


mit Caffee „Sanitas“. Donner ſtag: Flall. 
2e e 
er Warſchauer Medicina erw g lau e N 
vom 18. September 1892 unter Ar. 1402. Sonnabend: Eisbein. 
Ueberall zu haben, ar Ze 


I. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſiraßze Nr. 66, 1 Etage, eus dem Auslande von fein 

m Hirt en er wiſſen. 

1 Nals früheren Wohn Henbraun, ſchaſtlichen Reife zurückgekehrt, nimmt die 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe | Praris wieder auf, 

von Lachgas ausgeführt. 


—— 


Dr. A. Wildauer, 


Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113, 
Haus Dobra, ick. 
Speeiell Haut, veyeriſche Krank- 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und | beiten und Hydtotberaple, Waſſerheilver⸗ 
Spiegel⸗Nagazin, fahren nach der Methode des Prälaten 
Mr. 72, Wachepnig-Straße Nr. 72, Kneipp und Prof. Wintern. 


Hugo Suwald, 


ird „Alle Pot“, Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
vi- l. vis dem Sarg- Magazin v. J. Weibemeier. 11 Uhr, Nachmittags von 4—6 Uhr, 
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x St. een, 
Ia. Commiſſiaus-Haus 
% ſucht Vertretungen. 


| 
| 
Daſſelbe giebt Vor⸗ 
ſchüſſe; beſte Referenzen. 
ertheilt gütigſt 
Auskunft. 


XXX 


Herr Josef Beyer, Lodz, 
XXX XX XXX XX XX] XXX XXX DC X 
14 


Potsdamer - Str. 13. BERLIN W. Villa IE 


Torael, Türnter-Penfionnt und Fortbildungs- Auflalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
—Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. — 
Eigene Billa mit ſchönem Garten. 


u labier- u. Geſang Unterricht 
0 . 


Zu ſprechen 1 Uhr Mittags. 
| — Steciab@abrit für 
Deeimal⸗ und Centimalwaagen 


von . Sehönjan & J. Neumann, Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19 
haben ſtets auf Lager GE Wangen in allen Dimenfionen. 


25% billiger 
wie jede Concurrenz 
Fiedler's chemiſche Reinigungs- 
Anſtalt und Färberei 
befindet ſich Petrikaner⸗Straße Nr. 532/108 
25% billiger 


wie jede Concurrenz! ag 


— 


Sternberg in Mecklenburg. 


1 Auskunft durch Director NL Wenek. Architekt. 


“GEORG RANK, 


Agentur- und Commissions-Gesehäft, 
Telephon Nr. 328, Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr 328. 
— offerirt folgende technische Artikel: 


Beste eleetrische Glühlampen, 

F. Burgmann’s combinirte Packung, 

Prima Adhäsionsfett und Seillschmiere, 
Ealipoli-Oliven- und Cylinder-Oel, 
Gasmotoren-Oel, Tavotfett, 

Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete., ete. 


De Commissions-Bureau 


von Wasllewski & Comp, 
Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. 


Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitals- Anlagen. Realisirung von 
Guthaben. Comptoir für Empfehlung von Buchhaltern, Correspondenten, 
Commis, Bonnen verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen ete., eto 


Neuheit Are 
eunellerii. oe —- 
— — men mn ————— m me m 
I. PODGORSKI, 
Ecke Poludniowa- u. Petrikauer-Strasse, 
Tſch⸗Service für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, elt⸗ 
gant bemalt, von Ns. 30.— ab. 
Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Caffee und Thee⸗Servſce von Rs. 6.— ab. 
Liqueur-Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Service. 
Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 
Blumentöpfe und Maſolſka⸗Vaſen. Porzellan: Figuren, komiſche Terracottu-⸗Figuren. 


Obſt⸗Etagören. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterroſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 


Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewiez & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
Berfilberuna. 1 


aten Wichtig für Damen! 


= Ein tüchtiger und erſahreuer Fachmann mit großer Praxis und langjährigen 
Erfahrungen, ertheilt Unterricht im Zulchneiden nach einfacher und leichter Methode 
2 unter Benützung von Figuren und Tafeln eigener Erfindung unter Berückſichligung 
des franzöſiſchen, engliſch n und Wiener Syſtemß. Der Unterricht umſaßt auch die 

Erlernung des Zuſchneidens von Umhängen, Reit⸗Coſtümen, Mänteln ele. Der 
“unterricht danert 1 Monat. Meine erleichlerte Methode iſt weder hier noch im And» 

lande bis jetzt bekaunt. 


——. ͤ—T—V—Z.ĩ . —]ͤ—ñ— ͤ1—oT— 
Ba ugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- — — 


r. 
E 
I 


Neuheit! 


E. Staweno, 
Warſchan, Nowy Swiat Nr. 9. 


BEI NR 5 


Peaartop» n Hassen Aeonomas 3oHepr. 


Ledzer Tageblatt. 


Linoleum 


von 3 Arschinen Breite, 


und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 
A 60 Kop. pro Nr chi, 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer 


empfiehlt 


7 77 Arſchin ab, ö 
N. B. Mirtenbaum, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 33. 


” 


Klavier⸗ 


> | Klavier⸗ 
Magazin und a und Möbel: 
Reparaturen // IR Le träger zur 
Werkſtatt. 


Verfügung. 


Bei einer in Warſchau zu eröffnenden Bank⸗ 
Filiale ſind noch 


einige Stellen 


in der Buchhalterei und Correſpondenz zu beſetzen. 
Reflectanten belieben ihre Offerten nebſt curriculum 
vitae und Abſchrift der Atteſte baldigſt an die Re⸗ 
daction dieſ. Bls. unter der Chiffre „Bankfiliale“ 
gelangen zu laſſen. 


ac 
0 

= N UN | 
] 


2 \ 


Geihäfts-Eröffuung! 
Dem hochgeſchätz ten Publitum wache die ergebene Anzeige, das ich 


5 an der Petrikauer Straße Nr. 88 
Möbel, Polſter.; 


i 


Hochachtungsvoll 


A. Bauer. 


Die Möbel-Fabrik befindet ſich Nikolajewska⸗ 
Straße Ur. 56. 


B885- Petrikauer-Strasse Nr. 88. =. 
BB ss EN Ru ııg- Io ne 411130 
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Weizen Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann. 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Eberswalde bei Berlin. 


Hanshaltungs-Inftitut und Familien⸗Penſionat von Fran 
Helene Dormeyer und deren Töchtern. 
Näheres zu erfragen bei Julius Hafftſtein Lodz, Neuer Rlig Nr. 4. 


Baer 
Hotel Warszawski, Zachoduiaſtr. 54, Wohn. 3, 


Harzer Kanarienvögel! 


St. Andreasberger, 
feinfte Hohl-, Lach-, Gaß-, Waſſet-, Alingel-, Gluck, 
Schwirr- und Kuottroller, ſow'e auch Nachtigalleuſchläger, 
T die ſowohl Abends bel Licht wie am Tage fügen, find ſo⸗ 
oben eingetroffen, empfiehlt und verkauft 


Fritz Rosenbusch, 


Züchter erler Geſan 18, Kanarſenrög | aus St. En 


Losnozeno lleusypom. 


Ni. 226 
Das Pelzwaarenlager 


— NO — 
Carl Rother, 

Wa ſchau, Senatorska Straße Nr. 22, 
empfieblt in großer Auswahl Herren ; 
und Damen⸗Confection. 
Seren 
gcgen 
— Die — 


&* mechan. Werkstätte 


— von — 


L. WIS I. 


Srednia-Strasse Nr. 25 
2 übernimmt das Montiren und 
alle Reparaturen an den 


Wat 


unter Leitung eines Specla- 

＋ listen. 

KKD 
nennen 


Speeyalnsa Fahryka 
Cukröw, 'Biszkoptöw i Herbatniköw 


DJ GMUNTA KRASZEWSKIEG 


Warszawa, Rymarska 16. 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierz- 
bowa 5, Marszalkowska 111, 
poleca codgiennie d WIeze, nieporöwnanej 
dobroei: 


Var 
70710701 


1 


* 


AAN N nn 9592 
OT UT UTOTOTOTOTO 


annninnr 
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. 
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— 


N 
a 


— 
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Cakry deserowe, funt 50 kop. z pud. 
Praliny wyborowe, funt 60 1 80 Kop. 
K pudelkii 
Cinsteezk. a deserowe, funt 40 1 60 k., 
Biszkopty waniljowe, funt 30 kop., 
Herbatniki wyborowe, funt 80 kop., 
Karmelki owecowe, funt 25 180 kop,, 
Fralinowe toreiki (Noemi), sztuk® 
25, 40, 50 1 80 Kop. 

Bomby z kremem Deserty, sztuka 5 kop, 
Labki Sucharki röänoroäne, 

Czekolada i Kakao Kuraeyjne, 
Wazystkie towary w wyborowych ga- 


Bei der Hebamme 


BUROWSKA 


— Warſchau, Bednarskaſtr. 21 
finden Pitſentinnen auf längere Zeit Ins 
terlunft und Verpflegung. 


Der Unterricht in der Inſchneidekunſt 
überſlüſſig infolge einer neuen Erfindung. 

Ein Apparat zem Zuſchneiden von Damen⸗ 
Kleidern für alle rorpulente und ſchlanke Fir 
auren ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 
Zuschneiden. Das genommene Maaß wird auf 
dem Futterſtoff auseinandergelegt und mit dem 
Stoff zuſammen geſch itten. 

Preis eines Apparates Ns. 15.—, auswälls 
Rs. 16.— incl, Porto. 

Janina Nepomucena K., 

Warſchau, Lesznoſtr. 23, Mohr. 20, parterte 


Thürlingis hes 


TECHNIKUM JLMENAD 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und. Maschinen-Ingenieure; 
Elektro- und Masebinen-Techniker und 
0 -Werkmelster. Direktor Jentzen- 


AN Emm 
Privat⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 


Runden 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plons 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Ma 


[ 


und Herz'rankheiten (außer en) | 

1— 2 25 . Augen⸗Krankhe ten 
onn enſtag, Freitag). 

1— 2 Pr. Pröodborskt, Oberg, Naſen, 


ybaum, Magens und Darm⸗ 
krankheiten. 
11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen⸗ u. 
Darmkrankheiten. 
12½ ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorggnkr. (außer Dienſt. u Freitag. 
1— 2 Pr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
Hals- und Kehlkopftrankheiten ( 
Sonntag, 4 80 10 e 4 | 
2--3 br. Hkiernik, Augen und chiur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2 —. 3 Dr. Pinkus, innere und Kindatrh. 
11—12 Pr. Rundo, innere, ſpeciell Nwen⸗ 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
Frauenkrankh. 
Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
Penſion für Krauke und Gebärende. 
Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lents, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


Chirurgiſche und gynakolo giſche 
Privatklinik von Dr. Solma 


Warſchan, Aleja Sincha Nr. 9. 

Separatzimmer mit ärztlicher Behandl 
von 2 bis 4 Rubel täglich. | 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 0 


Sonntag den 22. September (4. October) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„O nein! Ich ſagte Dir ja bereits, daß ich meine tollkühnen 
Hoffnungen begraben habe! Du ſelbſt biſt es, die mich zwingt, ſie 
zu meiner eigenen Qual noch einmal hervor zu zerren! Aber wenn 
ed wirklich ein Verbrechen war, zu glauben, daß Du freudig die dar⸗ 
gebotene Hand Deines Befreiers ergreifen würdeſt, um ihn vor dem 
Verderben und Dich vor einer unendlichen, ſchmachvollen Knechtſchaft 
zu retten, — warum haft Du denn jemals den thörichten Wahn in 
mir wachgerufen, daß Du mich liebſt?“ 

Die Anwandlung von Furcht, unter der ſie für wenige Augen⸗ 
blicke gelitten hatte, war überwunden. Sie glaubte die Herrſchaft über 
ihr eigenes heißes Blut zurückgewonnen zu haben, und damit war ſie 
auch wieder Herrin der Situation. Sie ſtand auf und trat ganz nahe 
an den jungen Officier heran. 

„Ich habe Dich niemals belogen, Ewald, und wenn es Dir 
eine Genugthuung gewähren kann es zu vernehmen, ſo wiederhole ich 
Dir's auch in dieſer Stunde, daß ich nur Dich geliebt habe und daß 
ich nie einen anderer lieben werde als Dich. Aber ich habe das Recht vers 
kauft, nach meinem Herzen zu handeln, und nichts vermag mir meine 
Freiheit zurückzugeben, als meines Mannes Tod! Ich flehe Dich an, 
mein Freund, Dich endlich in dieſe unabänderliche Thatſache zu fin⸗ 
den! Würde ich denn trotz aller Gefahr hier hergekommen ſein, wenn 
ich Dich nicht liebte, und fühlſt Du denn nicht, welche Qualen es 
mir bereitet, Dich an dies grauſame, unbarmherzige „Zu ſpät!“ zu 
erinnern?“ 

Ihre Stimme bebte und ihre Augen ſchimmerten feucht. Da 
beugte ſich Ewald ein wenig vor und nahm ihre beiden Hände in 
die ſeinigen. Auch er dämpfte jetzt ſeine Stimme zu einem leiſen 
Flüſtern herab, und eindringlich, haſtig kamen die Worte über ſeine 
Lippen: 

„Und warum denn zu ſpät, Antonie ? In Deiner eigenen Macht 
liegt es, die verhaßten Ketten auch jetzt noch abzuſchütteln, und was 
Du damit thuſt, iſt nicht um eines Haares Breite ſchlechter und ver⸗ 
werflicher als die Handlungsweiſe dieſes Fabricius. Sollen wir denn 
ein geringeres Anrecht auf das Glück haben, als er? Sollen wir 
uns vor der brutalen Macht ſeines Reichthums beugen, ohne der hei⸗ 
ligen göttlichen Flamme zu achten, die in unſeren Herzen lodert ? — 
Nein, unterbrich mich nicht, Antonie! Höre mich bis zu Ende, ehe 


Du eine Entſcheidung abgiebſt, die für mich eine Entſcheidung ift : 
über Leben und Tod! Meine Hoffnung war, daß Du mit mir ent⸗ 


fliehen würdeſt, weit — weit hinweg von hier in ein Land, in wel⸗ 
chem wir, von keinem gekannt, ein ſtilles und glückliches Daſein 
führen könnten! Aber ich war nicht ſo unſinnig, zu vergeſſen, daß 
wir nicht als Bettler hinaus ziehen dürfen in's Weite und Ungewiſſe. 
Und es wäre leicht genug geweſen, uns die Mittel zu verſchaffen, die 
für's Erſte ausgereicht hätten, allen Feindſeligkeiten des Schickſals 
zu trotzen. Ein Federzug von Dir als der Gattin des reichen Fabri⸗ 
cius hätte genügt, mir bei meinen Geſchäftsfreunden in der Haupl⸗ 
ſtadt einen Credit zu eröffnen, ſo groß als wir ſeiner nur immer be⸗ 
dürften. Eine Zeit von wenigen Tagen würde für unſere verſchwie⸗ 
genen Vorbereitungen genügt haben, und es wäre ein Leichtes ge⸗ 
weſen, nach einem Plane zu handeln, der uns einen hinlänglichen Vor⸗ 
ſprung geſichert hätte. Es iſt ja möglich daß es nachher hinter unſe⸗ 
rem Rücken einen großen Skandal gegeben hätte, aber was würde 
uns das gekümmert haben! — Und viel wahrſcheinlicher wäre es 
ja auch geweſen, daß Fabricius um ſeiner eigenen Ehre willen Alles 
daran geſetzt hätte, das Geſchehene vor den Augen der Welt zu be⸗ 
ſchönigen und zu verbergen! — Das war meine Hoffnung, Antonie, 
um derent willen ich noch gezögert habe, den anderen Weg zu gehen, 


21. Fortſetzung.] 
den mir meine Standesehre ſonſt zur unabweisbaren Pflicht macht! 
Wäge Deine Antwort wohl ab! Du haſt zu wählen zwiſchen einer glän⸗ 
zenden Sklaverei und einem Leben voll Freiheit und Liebe! Die Wahl, 
vor welche ich geſtellt bin, aber lautet: Eine Flucht mit Dir oder, 
ohne Dich — der Tod!“ 

Das junge Weib war vergeblich bemüht geweſen, ihn zu unter ⸗ 
brechen und ihre Hände aus dem eiſernen Druck der ſeinigen zu be⸗ 
freien. Sie fühlte ſeinen heißen Athem, und ſie ſah das unheimliche 
Flackern der Verzweiflung auf dem Grunde ſeiner Augen. Die Gluth, 
welche von ihm auszuſtrömen ſchien, rie ſelte auch ihr in heißen Feuer⸗ 
ſtrömen über den Leib, und, ſie athmete ſchwer, wie unter einem 
magiſchen Zauberbann, der ſie feſter umſtrickte. 

Da plötzlich durchzuckte es ſie mit furchtbarem Erſchrecken, ſo 
daß ihr Herzſchlag ſtockte und fie z ur Regungsloſigkeit erſtarrte. 
Draußen war es die Stufen zu der Thür des Pavillons empor ges 
huſcht wie ein leichter, menſchlicher Schritt, und nun — nun klopfte 
es deutlich und vernehmbar an die Thür. 

Ewald fuhr empor. Sein irrer, funkelnder Blick ſchien nach ei⸗ 
ner Waffe zu ſuchen, und er riß Antonie an ſeine Bruſt, wie wenn 
er ſie mit ſeinem eigenen Leihe ſchützen wollte gegen die unbekannte 
Gefahr, welche da auf fie hereindrang. Lautlos und regungslos ver⸗ 
harrten ſie Beide Secunden lang. Dann aber wiederholte ſich das 
Klopfen lauter und dringlicher denn zuvor, und eine weiche, zitternde 
weibliche Stimme rief halblaut, aber in den Tönen der höchſten, furcht⸗ 
barſten Seelenangſt 

„Um Gotteswillen, Antonie, öffne mir, wenn Du Dich 
noch hier befindeſt! Mein Oheim iſt zurückgekehrt! Ich fürchte, 
er weiß elles, und vielleicht folgt er mir ſchon in derſelben Minute 
nach!“ 

„Es iſt Erna!“ flüſterte Antonie, noch immer keiner Bewegung 
mächtig. „Oeffne ihr, Ewald. Von ihr wenigſtens haben wir nichts zu 
befürchten!“ 

Er that, wie ſie ihm befohlen hatte, und ſie ſahen in dem hel⸗ 
len Mondlicht das junge Mädchen todtenbleich und zitternd an einer 
der beiden Heiligenfiguren neben dem Eingang lehnen. Sie war of⸗ 
fenbar kaum noch im Stande, ſich auf den Füßen zu erhalten, und 
ſie mußte den Weg hierher in athemloſer Haſt zurückgelegt haben, 
denn fie trug weder eine Kopfbedeckung, noch hatte ſie ein ſchütze ndes 
Tuch über ihr leichtes Kleid geſchlagen. 

Ewald trat auf ſie zu, da ſie einer Stütze zu bedürfen ſchien, 
aber Erna nahm ſeine dargebotene Hand nicht an. Sich aufraffend, 
überſchritt fie raſch die Schwelle des Pavillons und warf die Thür 
hinter ſich in's Schloß. 

„Du mußt fliehen, Antonie,“ kam es aus ihrer heftig arbei⸗ 
tenden Bruſt. „Du mußt Dich wenigſtens vor dem erſten Zorn 
Deines Gatten zu verbergen ſuchen! Wenn er Dich hier findet, ſo 
geſchieht gewiß ein Unglück! Ich hätte es ja nie für möglich gehal⸗ 
ten, daß er jo furchtbar ſein könne in ſeinem Grimm!“ 

Erſt jetzt gewann Antonie allgemach die Herſchaft über ſich 
ſelbſt zurück, und mit dein Wiederkehren der Entſchloſſenheit wendeie fie 
fi) gegen Ewald 

„Hier iſt irgend eine ſchändliche Verrätherei im Spiele“, ſagte 
ſie, aber wir haben jetzt nicht Zeit, uns über ihren muthmaßlichen 
Urheber den Kopf zu zerbrechen. Obgleich ich nicht fürchte, daß Fabri⸗ 
cius auf den Gedanken kommen könnte, mich gerade hier zu ſuchen, 
mußt Du Dich doch ſogleich in Sicherheit bringen, Ewald, ſo lange 
der Weg noch frei iſt!“ 


„Unter keiner Bedingung!“ war die raſche und beſtimmte 


Antwort des jungen Officiers. „Ich werde nicht früher von Deiner f 
Seite weichen, als bis ich die Gewißheit erlangt, daß keine 
Gefahr für Dich vorhanden iſt. Wie kannſt Du erwarten, daß 
ich Dich der eiferfüchtigen Wuth dieſes rohen Plebeſers ſchutzlos preis⸗ 
geben werde!“ 

„Aber wenn ich Dich von ganzer Seele anflehe, Ewald“ — 

„Laß uns die Zeit nicht mit nutzloſen Worten verlieren! Meine 
fluchwürdige Leichtfertigkeit hat Dich in dieſe unfelige Lage gebracht, 
und mir allein ſteht es zu, die Folgen auf mich zu nehmen! Habe ich 
Unglücklicher auch kein Mittel mehr, Dich vor einem Skandal zu be⸗ 
wahren, fo ſollſt Du doch wenigſtens vor brutaler Gewalt geſchützt 
fein, fo lange ich noch zu athmen vermag!“ 

Es war unverkennbar, daß er ſeinen Entſchluß nicht ändern 
würde, und Antonie machte keinen weiteren Verſuch, ihn dazu zu 
bewegen. Sie neigte ſich über die halb ohnmächtig auf die Steinbank 
niedergeſunkene Erna und ſagte haſtig: 

„So ſage uns vor Allem, was im Schloſſe geſchehen iſt! 
— Was hat Dich zu der Befürchtung veranlaßt, daß Alles entdeckt 
ſei ? 

„Frage mich nicht, Antonie! Rette Dich! — In der nächſten 
Minute ſchon iſt es vielleicht zu ſpät, und glaube, mir, wenn er Dich 
findet, wird er Dich tödten!“ 

„So haſt Du ihn nach ſeiner Rückkehr bereits geſehen? Du 
haſt mit ihm geſprochen ?“ z 

„Nein! — Ich ſaß angekleidet am Fenſter meines Zimmers, 
weil mich die Sorge um Dich keine Ruhe finden ließ, als ich 
plötzlich vom Corridor her die Stimme meines Oheims und heftige, 
dumpfe Schläge gegen eine Thür vernahm. Von furchtbarem Ent⸗ 
ſetzen gepackt, ſpähte ich auf den Gang hinaus, an deſſen anderer 
Seite Deine Gemächer liegen. Die Thür Deines Schlafzimmers 
war weit geöffnet; ich glaube faft, daß fie mit Gewalt geſprengt 
worden war, und mitten in dem erleuchteten Raume ſtand mein 
Oheim Fabricius. Da ich mich im Dunkeln befand, konnte er mich nicht 
wahrnehmen; ich aber ſah mit voller Deutlichkeit ſein Geſicht, und 
ich würde dieſe ‚rauenhaften, von einer ſchrecklichen Wuth verzerrten f 
Züge nicht als die ſeinigen erkannt haben, wenn ich nicht die 
Gewißheit gehabt hätte, daß er es ſei. Und wie er ſich nun um⸗ 
wendete, ſah ich auch, daß er eine Piſtole in der Hand hielt. Ich 
wollte auf ihn zuſtürzen, um ihm die Mordwaffe zu entreißen, aber 
ich konnte mich nicht von der Stelle rühren, meine Kniee zitterten, 
als ob ich zuſammenbrechen müßte; — ich wollte aufſchreien, aber 
ich ver mochte keinen Laut hervorzubringen, denn es war, als ob mir 
Jemand mit der Fauſt die Kehle zuſammenpreßte. Der Oheim 
ſelbſt ſchien unentſchloſſen, was er thun ſollte. Dann ging er 
plötzlich zu dem Glockenzug und ſchellte ſo lange und ſo heftig, daß 
wohl Jeder im Schloſſe davon wach werden mußte. Ich hörte dann 
auch das Oeffnen und Zuſchlagen von Thüren und eilig näher kom⸗ 
mende Schritte. Da konnte ich nicht mehr zweifeln, daß es ſeine 
Abſicht ſei, Dich von all' feinen Leuten ſuchen zu laſſen, und da 
wurde es mir auch zur Gewißheit, daß ich Dich warnen müſſe, uvm 
jeden Preis. Unbemerkt ſchlüpfte ich aus meinem Zimmer, und da 
ich das Innere des Schloſſes chon genau genug kenne, kam ich trotz 
der Dunkelheit auf dem kürzeſten Wege hierher. Noch einmaf be⸗ 
ſchwöre ich Dich bei — — allmächtiger Gott!“ 

Mit einem lauten Aufſchrei hatte ſie ihre haſtige, athemloſe 
Erzählung abgebrochen, und auch von Antoniens Lippen war ein 
leiſer Ausruf des Entſetzens gekommen; denn ſie hatten ganz deutlich 
in ihrer unmittelbaren Nähe die von einer Männerſtimme in trium⸗ 
phirendem Tone geſprochenen Worte vernommen: f 

„Da drinnen ſind ſie wahrhaftig, Herr Fabricius!“ 

„Welche Schmach! — So mag denn Alles zu Ende ſein!“ 
ſtieß Antonie hervor, indem fie an dem Cruciſix niederglitt und das 
Geſicht mit den Händen verhüllte. Ewald aber war mit einem 
Sprunge neben der Thür. Seine geballten Fäuſte und das Zucken 
ſeiner Muskeln verriethen, daß er entſchloſſen ſei, den Erſten nieder⸗ 
zuſchlagen, der ſeinen Fuß über die Schwelle ſetzen würde. Es 
waren Augenblicke der ſchrecklichſten Spannung, und wie kurz fie auch 
ſein mochten, däuchten fie doch den drei Perſonen in dem Pavillon 
eine qualvolle Ewigkeit. 

Nun ein Geräuſch von näher kommenden Schritten, und da- 
zwiſchen Fabricius“ heiſere Stimme. 

„Platz da, ihr Tölpel! Wenn ſie drinnen ſind, werde ich 
auch allein mit ihnen fertig werden! Keiner wage es, mir zu 
olgen!“ 

0 Ewald neigte den Oberkörper vor wie ein Raubthier, das ſich 
zum todbringenden Sprunge bereitet. Da legte ſich eine kleine, aber 
feſte Hand auf ſeinen Arm, eine ſchlanke Geſtalt drängte ſich zwiſchen 
ihn und die Thür, und Erna's weiche Stimme flüſterte dicht an 
ſeinem Ohr: 
„um Antoniens willen — bleiben Sie ruhig! Mir iſt ein 
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geſtalt 


Das iſt das ganze Geſtändniß meiner 


Äosnoxeuo Llenaypom. 


Gedanke gekommen, der vielleicht Alles rettet! Aber widerſprechen Sie 
dem, was ich jagen werde, nicht! Es iſt die letzte Möglichkeit, das 
Schrecklichſte zu verhindern!“ 

Er hatte keine Zeit mehr, ihr zu antworten. Die Thür erzit⸗ 
terte unter einem heftigen Schlage, der von der geballten Fauſt eines 
kraftvollen Mannes geführt ſchien; dann wurde ſie aufgeſtoßen und 
mit der rückſichtsloſen Gewalt eines Raſenden drang Nikolaus Fabri⸗ 
cius in den Pavillon ein. Seine hagere Geſtalt war im blaſſen 
Mondlicht von geſpenſtiſcher Länge, die grauen Haare hingen wirr 
um Stirn und Schläfe, ſeine Augen waren mit Blut unter⸗ 
laufen, und es war nichts Menſchliches mehr in feinem Geſicht. 

„Dirne!“ knirſchte er, indem er auf Ewald und Erna eindrang. 
Er hatte den rechten Arm erhoben, und auf dem blanken Lauf des 
Revolvers, deſſen Kolben ſeine kuochigen Finger krampfhaft umſchloſſen 
hatten, zitterten unheimliche Lichtreflexe. 

Da öffneten ſich ſeine Augen unnatürlich weit, wie in grenzen⸗ 
loſem, lähmendem Erſtaunen, und die Fauſt mit der todbrit genden 
Waffe ſank ſchlaff herab. Er hafte erkannt, daß die Frauen⸗ 
welche ſich an Ewald's Schulter lehnte, und um deren Leib 
Jener ſchützend ſeinen Arm gelegt, nicht Antonie, ſondern ſeine Nichte 
Erna ſei. 

„Erna, Du? 

Weib?“ 

Antonie hatte ſich aus ihrer knieenden Stellung hinter dem 
Crucifix, wo Fabricius fie nicht ſogleich hatte wahrnehmen können, 
aufgerichtet und wie aus der Erde gewachſen ſtand ſie nun plötzlich 
vor ihm. Mit dem feinen Inſtinct einer Frau deren Sinne durch 
die höchſte Gefahr geſchärft find, hatte fie Erna’! hochherzige Abſicht 
ſofort durchſchaut, und ſie war auf der Stelle entſchloſſen, die rettende 
Hand zu ergreifen, welche ihr da ſo unerwartet im Augenblick der 
äußerſten Noth dargeboten wurde. 

„Hier bin ih, Fabricius!“ ſagte fie mit ho herhobenem Haupte und 
mit ſchneidender Kälte. „en mir iſt es, zu fragen, was dies Alles 
bedeute?“ 

Es war ein kühnes Spiel, das die beiden Frauen da begonnen 
hatten, und es hatte nicht den Anſchein, als ſollte es ihnen gelingen. 
Nur für eine Zeit war Fabricius betroffen geweſen von der über⸗ 
raſchenden Wendung der Dinge, dann aber trat er, ohne ſeine Gattin 
zu beachten, hart vor Erna hin. 

„Wie kommſt Du zur Nachtzeit hierher und in di: Geſellſchaft 
dieſes Mannes?“ fragte er, fie mit ſeinen klaren, ſcharfen 
Augen faſt durchbohrend. „Sage mir die Wahrheit. Mädchen, 
denn, bei Gott, jede Lüge wäre Dein ſicheres Verderben!“ 

Ewald wer im Begriff, ſtatt ihrer zu antworten. Vielleicht 
hätte er jetzt dennoch und auf jede Gefahr hin die Wahrheit gelagt. 
Aber Erna's kleine Hand umklammerte ſeinen Arm ſo feſt, daß er 
ihre ſtumme, flehentliche Bitte verſtand, zu ſchweigen. Sie ſelbſt aber, 
die vorhin jo ſchwach und furchtſam erſchienen war, erklärte mit 
heldenmüthiger Feſtigkeit: 

„Es ift wahr, ich habe Deinen Zorn verdient, Onkel Fabricius, 
und Du magft mich ſtrafen, wie es Dir gefällt! Ich ging hierher, 
weil ich mich mit Herrn von Denkhauſen verabredet hatte, und 
Antonie, die ich in mein Vertrauen zog, hat mich begleitet. 
chuld, und wenn Dein 
Zorn Einen von uns treffen muß, ſo bin ich es, die ihn verdient 


hat!“ 
(Fortſetzung folgt) 


Humoriſtiſche Ede, 


— Darum. Feldwebel: „Warum darf ein Soldat in der 
Schlacht niemals den Kopf verlieren?” — Rekrut: „Weil er ſonſt 
nichts hat um feinen Helm darauf zu ſetzen.“ 

— Schmeichelei, Er: „Iſt es nicht ſonderbar, Liebſte, daß 
faſt immer die größten Dummköpfe die hübſcheſten Mädchen kriegen!“ 
— Sie (lieblich erröthend): „O, geh weg, Du Schmeichler!“ 

— Das Rettungsrad. „Schau, Mama, der Olga haft Du 
ein Klavier gekauft, kauf mir ein Fahrrad.“ — „Wozu brauchſt Du 
ein Fahrrad?“ — „Damit ich wegfahren kann, weun ſie ſpielt.“ 

— Im Zweifel. Gatte einer Schauspielerin: Jetzt weiß ich 
nicht, iſt fie wirklich in Ohnmacht gefallen, oder präperirt fie ſich 
blos für den Abend “ 

— Richtige Antwort. Dicker Herr (in der Pferdebahn): 


— Was iſt das? — Und wo iſt mein 


Warum ftehft Du denn nicht auf und läßt eine von den Damen 


figen ? — Kleiner Junge: Warum ſtehen Sie denn nicht auf und laſſen 
alle beide ſitzen?“ 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner 


